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1 EINFÜHRUNG 

1.1 Anlass/ Zielsetzung  

Die Stadt Griesheim schreibt aktuell ihren rechtsgültigen Flächennutzungsplan aus dem Jahr 

1997 fort. Entsprechend der gesetzlichen Vorgaben ist es zur Aktualisierung der landesplane-

rischen Ziele geboten, parallel dazu auch den Landschaftsplan fortzuschreiben. 

Die Stadt sieht es als ihre Aufgabe an, bei ihrer zukünftigen Entwicklung auch Gesichtspunkte 

des Umweltschutzes und der Landschaftspflege umfassend zu berücksichtigen. Hierfür ist zu-

nächst eine problemorientierte Bestandsaufnahme mit Bewertung aus landespflegerischer 

Sicht notwendig, aus denen darauf folgend Zielvorstellungen abgeleitet werden. Die wesentli-

chen Ziele des Landschaftsplans werden nach Abwägung in den Flächennutzungsplan inte-

griert, um die gesetzliche Anforderung des Landes Hessen auf Integration des Landschafts-

plans zu erfüllen. 

Bearbeitungsraum ist das Gesamtgebiet der Stadt Griesheim mit einer Fläche von 21,55 km². 

Die Einwohnerzahl beträgt 27.362 (Stand 2018). 

1.2 Allgemeine Ziele der Landschaftsplanung  

Landschaftsplanung wird als querschnittsorientierte Planung verstanden. Die gegenwärtige 

Landschaft ist eine Kulturlandschaft, die von den natürlichen Gegebenheiten (Geologie, Bo-

den, Relief, Klima, Wasser, Vegetation usw.) und durch menschliche Tätigkeiten (Land- und 

Forstwirtschaft, Siedlungstätigkeit etc.) geprägt wird. Sie ist das Produkt natürlicher und kul-

turhistorischer Erscheinungen und Prozesse. Die Landschaftsplanung muss versuchen, dieser 

Tatsache gerecht zu werden. 

Sie hat zum Ziel, aktuelle Entwicklungen, Planungen und Belastungen von Natur und Land-

schaft für das gesamte Gebiet der Stadt Griesheim darzustellen und zu bewerten. Es wird 

dabei der momentane Zustand des Naturhaushalts dargestellt sowie Ziele und Maßnahmen 

zum Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von Natur- und Landschaft erarbeitet. 

Der Landschaftsplan stellt dabei auch die Bereiche dar, die naturräumlich für einen Ausgleich 

bei Inanspruchnahme von Flächen z.B. durch weitere Siedlungsentwicklung potentiell beson-

ders geeignet sind. Damit bildet er auch eine geeignete Grundlage für ein Flächenbevorra-

tungskonzept und einen vorgezogenen Ausgleich (Ökokonto). Durch die frühzeitige Behand-

lung der Eingriffsregelung, die Entwicklung eines Ausgleichskonzepts und die Vorbereitung 

des Ökokontos kann der Landschaftsplan wesentlich zur Entlastung der verbindlichen Bauleit-

planung beitragen.  

1.3 Rechtliche Vorgaben/ Grundlagen  

Das Bundesnaturschutzgesetz  (BNatSchG) regelt die Inhalte der Landschaftsplanung bun-

desweit: ĂDie Landschaftsplanung hat die Aufgabe, die Ziele des Naturschutzes und der Land-

schaftspflege für den jeweiligen Planungsraum zu konkretisieren und die Erfordernisse und 

Maßnahmen zur Verwirklichung dieser Ziele auch für die Planungen und Verwaltungsverfah-

ren aufzuzeigen, deren Entscheidungen sich auf Natur und Landschaft im Planungsraum aus-

wirken kºnnen.ñ1 

 
1  Gesetz über Naturschutz und Landschaftspflege (Bundesnaturschutzgesetz - BNatSchG), Ausfertigungsdatum: Bundesna-

turschutzgesetz vom 29. Juli 2009 (BGBl. I S. 2542), das zuletzt durch Artikel 4 Absatz 100 des Gesetzes vom 7. August 
2013 (BGBl. I S. 3154) geändert worden ist; hier § 9 BNatSchG 
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Auf Landesebene wird dies durch das Hessische Naturschutzgesetz  (HeNatG) weitergeführt 

und f¿r die Ebene der Bauleitplanung prªzisiert: Ă[é] Landschaftspläne nach § 11 des Bun-

desnaturschutzgesetzes sind als Bestandteile der Flächennutzungspläne im Benehmen mit 

den unteren Naturschutzbehörden und, soweit Natura-2000-Gebiete oder Naturschutzgebiete 

von mehr als 5 ha Fläche betroffen sein können, im Benehmen mit den oberen Naturschutz-

behörden zu erstellen. [é]ñ2 

Auch durch das Baugesetzbuch  (BauGB) ist gewährleistet, dass die landespflegerischen Be-

lange berücksichtigt werden müssen, da es nach § 1 Abs. 5 BauGB folgendes vorsieht:  

Ă[é] (5) Die Bauleitplªne [é] sollen dazu beitragen, eine menschenw¿rdige Umwelt zu si-

chern, die natürlichen Lebensgrundlagen zu schützen und zu entwickeln sowie den Klima-

schutz und die Klimaanpassung, insbesondere auch in der Ortsgemeindeentwicklung, zu för-

dern, sowie die städtebauliche Gestalt und das Orts- und Landschaftsbild baukulturell zu er-

halten und zu entwickeln. [é]ñ 

§ 1 Abs. 6 BauGB gibt für die Bauleitpläne weitere konkrete Hinweise: 

Ă(6) Bei der Aufstellung der Bauleitplªne sind insbesondere zu ber¿cksichtigen: 

[é] 7. die Belange des Umweltschutzes, einschlieÇlich des Naturschutzes und der Land-

schaftspflege, insbesondere 

a) die Auswirkungen auf Tiere, Pflanzen, Boden, Wasser, Luft, Klima und das Wirkungsgefüge 

zwischen ihnen sowie die Landschaft und die biologische Vielfalt, 

b) die Erhaltungsziele und der Schutzzweck der Natura 2000-Gebiete im Sinne des Bundesna-

turschutzgesetzes, 

c) umweltbezogene Auswirkungen auf den Menschen und seine Gesundheit sowie die Bevöl-

kerung insgesamt, 

d) umweltbezogene Auswirkungen auf Kulturgüter und sonstige Sachgüter, 

e) die Vermeidung von Emissionen sowie der sachgerechte Umgang mit Abfällen und Abwäs-

sern, 

f) die Nutzung erneuerbarer Energien sowie die sparsame und effiziente Nutzung von Energie, 

g) die Darstellungen von Landschaftsplänen sowie von sonstigen Plänen, insbesondere des 

Wasser-, Abfall- und Immissionsschutzrechts, 

h) die Erhaltung der bestmöglichen Luftqualität in Gebieten, in denen die durch Rechtsverord-

nung zur Erfüllung von Rechtsakten der Europäischen Union festgelegten Immissionsgrenz-

werte nicht überschritten werden, 

i) die Wechselwirkungen zwischen den einzelnen Belangen des Umweltschutzes nach den 

Buchstaben a, c und d [é]ñ 

Es sind im Baugesetzbuch noch etliche weitere Hinweise auf die Berücksichtigung und Be-

deutsamkeit des Naturschutzes und der Landschaftspflege zu finden (z.B. § 35 Abs. 3 Nr. 2 

und Nr. 5). 

Der konkrete Inhalt  des Landschaftsplanes bestimmt sich nach § 9 Abs. 3 BNatSchG: 

Ă3) Die Plªne sollen Angaben enthalten ¿ber  

1. den vorhandenen und den zu erwartenden Zustand von Natur und Landschaft, 

 
2  HeNatG §11 (2) 
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2. die konkretisierten Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege, 

3. die Beurteilung des vorhandenen und zu erwartenden Zustands von Natur und Landschaft 

nach Maßgabe dieser Ziele einschließlich der sich daraus ergebenden Konflikte, 

4. die Erfordernisse und Maßnahmen zur Umsetzung der konkretisierten Ziele des Naturschut-

zes und der Landschaftspflege, insbesondere  

a) zur Vermeidung, Minderung oder Beseitigung von Beeinträchtigungen von Natur und Land-

schaft, 

b) zum Schutz bestimmter Teile von Natur und Landschaft im Sinne des Kapitels 4 sowie der 

Biotope, Lebensgemeinschaften und Lebensstätten der Tiere und Pflanzen wild lebender Ar-

ten, 

c) auf Flächen, die wegen ihres Zustands, ihrer Lage oder ihrer natürlichen Entwicklungsmög-

lichkeit für künftige Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege, insbesondere 

zur Kompensation von Eingriffen in Natur und Landschaft sowie zum Einsatz natur- und land-

schaftsbezogener Fördermittel besonders geeignet sind, 

d) zum Aufbau und Schutz eines Biotopverbunds, der Biotopvernetzung und des Netzes ĂNa-

tura 2000ñ, 

e) zum Schutz, zur Qualitätsverbesserung und zur Regeneration von Böden, Gewässern, Luft 

und Klima, 

f) zur Erhaltung und Entwicklung von Vielfalt, Eigenart und Schönheit sowie des Erholungs-

wertes von Natur und Landschaft, 

g) zur Erhaltung und Entwicklung von Freiräumen im besiedelten und unbesiedelten Bereich. 

[é]ñ 

Des Weiteren dient die Dokumentation der ĂMindestanforderungen an die ºrtliche Land-

schaftsplanungñ der Lªnderarbeitsgemeinschaft f¿r Naturschutz, Landschaftspflege und Erho-

lung (LANA, 1999) als wesentlicher Leitfaden für die Erstellung von Landschaftsplänen. Der 

Landschaftsplan stellt danach die Maßnahmen und Festlegungen für die vorbereitende Bau-

leitplanung dar, die im Interesse des Naturschutzes, der Landschaftspflege und der Erholungs-

vorsorge notwendig sind. Die angestrebten Ziele werden nach Möglichkeit im FNP aufgenom-

men. Die Verwirklichung der Maßnahmen und Ziele erfolgt über Festsetzungen in Bebauungs-

plänen oder im Rahmen von Landschaftsprogrammen. Die rechtliche Konstruktion der örtli-

chen Landschaftsplanung in Hessen verlangt die Sekundärintegration. 

Die Landschaftsplanung beinhaltet dabei zwei Phasen, zunächst eine rein fachliche Analyse 

und Bewertung und daran anschließend die Erarbeitung einer landespflegerischen Entwick-

lungskonzeption. Dabei ist die Erarbeitung der landespflegerischen Entwicklungskonzeption 

Teil der Aufstellung des Bauleitplanes mit sämtlichen Koordinierungs- und Abwägungsschrit-

ten, die zur Integration von Flächennutzungs- und Landschaftsplanung erforderlich sind. Das 

Ergebnis ist das genehmigte Planwerk "Flächennutzungsplan mit integriertem Landschafts-

plan". 

Wesentlich an dieser Konstruktion ist, dass die landespflegerische Entwicklungskonzeption 

als Maßstab zur Beurteilung der Umweltverträglichkeit der Raumnutzungen fungiert. Für die 

Fälle von Nutzungsunverträglichkeiten, enthält der Flächennutzungsplan mit integriertem 

Landschaftsplan ein Konzept zur Kompensation. Insbesondere durch Beschreibung im Erläu-

terungsbericht sollten darüber hinaus auch die vorgesehenen Ausgleichsfunktionen und Ent-

wicklungsziele hervorgehoben werden.  
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1.4 Inhalt und Aufbau des Landschaftsplanes  

1.4.1 Grundsätzlicher Aufbau  

Die Fortschreibung des Landschaftsplans der Stadt Griesheim basiert auf dem vorangegan-

genen Landschaftsplan aus dem Jahr 1991 und der Aktualisierung der Biotoptypenkartierung 

von 2020. Das landschaftsplanerische Gutachten orientiert sich in seinem Gesamtaufbau da-

bei vor allem an den inhaltlichen Vorgaben des § 9 Abs. 3 BNatSchG. Es ist gegliedert in drei 

thematische Teilbereiche A, B und C, die aus einem Textteil und dazugehörigen Karten beste-

hen. 

Zu jedem der drei Themenbereiche enthält der Textband zusätzliche kleine Karten, die der 

Übersichtlichkeit und der besseren Nachvollziehbarkeit der Textaussagen dienen und einen 

Überblick über die Lage und die Abgrenzung der beschriebenen Räume oder der Schutzge-

biete liefern. Die Übersichtskarten enthalten jedoch nur die wesentlichen Aspekte der The-

menbereiche. Die eigentlichen Karten des Landschaftsplanes mit allen relevanten Darstellun-

gen liegen separat vor. 

Im Teil A  wird der Planungsraum zunächst in seiner Gesamtheit beschrieben. Dazu zählen 

die gegenwärtigen Raumnutzungen sowie die natürlichen Lebensgrundlagen. Die Analyse des 

Raumes bezieht sich dabei vor allem auf die Schutzgüter (Boden, Wasser, Luft und Klima, 

Fauna, Flora und Mensch), bewertet dabei die aktuelle Leistungsfähigkeit und beschreibt 

eventuelle Konflikte, Defizite und Potentiale. 

Selbständiges Element innerhalb des Teilbereiches A ist die Darstellung der Biotoptypen des 

Planungsraumes. Die flächendeckende Kartierung der Biotoptypen und die kartographische 

Darstellung der Biotoptypen erfolgten 2020 auf Grundlage des aktuellen Kartierschlüssels.  

Im Teil B  werden zunächst die entsprechend den Ergebnissen der Analysen erarbeiteten Ent-

wicklungsziele für den Raum der Stadt Griesheim dargestellt. Im Anschluss daran werden die 

für die Realisierung der Entwicklungsziele sowie zur Erhaltung und Entwicklung der schutz-

würdigen Gebiete und Objekte erforderlichen Maßnahmen beschrieben. Die angestrebten Ent-

wicklungsziele aber auch die daraus abgeleiteten Maßnahmen werden nur in Ausnahmefällen 

parzellenscharf dargestellt, sondern sogenannten Ziel-, bzw. Maßnahmenräumen zugeordnet. 

An welcher Stelle innerhalb eines Maßnahmenraumes eine bestimmte Maßnahme durchge-

führt wird, wird im jeweiligen Einzelfall ausschließlich im Einvernehmen mit den Landnutzern 

bzw. Eigentümern auf freiwilliger Basis festgelegt.  

Teilbereich C  beschäftigt sich mit der Einbindung der Aussagen des Landschaftsplanes in 

den Flächennutzungsplan. Enthalten sind hier unter anderem Bewertungen zu geplanten Sied-

lungsflächenerweiterungen im Raum der Stadt. 
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Abb . 1: Struktureller Aufbau des Landschaftsplans  (Eigene Darstellung)  
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2 CHARAKTERISTIK DES PLANUNGSRAUMS  

2.1 Lage im Raum  

Die Stadt Griesheim liegt im südlichen Randbereich des Rhein-Main-Ballungsgebietes im 

Landkreis Darmstadt-Dieburg der Region Starkenburg. 

Umgeben ist die Stadt  

Á im Norden von der Stadt Groß-Gerau und den Gemeinden Büttelborn und Weiterstadt, 

Á im Osten von der Stadt Darmstadt, 

Á im Süden von der Stadt Pfungstadt, 

Á im Westen von der Gemeinde Riedstadt: 

 

Abb. 2: Lage im Raum 3 

2.2 Struktur, Größe und Flächenverteilung  

In Griesheim lebten 2018 27.362 (Stand 30.09.2018). Das Gebiet umfasst eine Gesamtfläche 

von ca. 2.155 ha (Stand 30.09.2018).  

Davon entfallen auf: 

Flächennutzung  Griesheim  

Landwirtschaftsfläche 46,8 % 

Waldfläche 16,5 % 

Wasserfläche 1,6 % 

Siedlungs- und Verkehrsfläche 31,1 % 

Sonstige Flächen 4,0 % 

 
3  Lage der Stadt Griesheim, Eigene Darstellung WSW & Partner auf Basis © GeoBasis-DE / BKG 2020 
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Tabelle 1: Flächennutzungen in der Stadt 4 

2.3 Naturräumliche Gliederung  

Naturräumliche Gegebenheiten  

Die Stadt Griesheim liegt im Bereich der naturräumlichen Haupteinheit der Hessischen Rhein-

ebene (225), welche wiederum Teil der Großeinheit des Nördlichen Oberrheintieflands (22) 

ist: 

5 

Nördliches Oberrheintiefland: 

Das nördliche Oberrheintiefland erstreckt sich auf Ge-

biete von Rheinland-Pfalz, Hessen, Baden-Württemberg 

und dem Elsass. 

Seine Entstehung geht zurück auf tektonische Prozesse, 

bei denen sich der Oberrheingraben zunächst gegenüber 

den angrenzenden Gebieten absenkte und sich darauf 

bis zum aktuellen Niveau wieder mit Sedimenten füllte, 

die vom Rhein sowie weiteren Gewässern aus den aus 

den nun deutlich höher liegenden Randgebirgen ange-

schwemmt wurden. 

Daraus hat sich die heute typische Dreistufigkeit aus der 

Stromniederung des Rheins, Terrassenebenen und 

Randhügeln ausgebildet, scharf begrenzt durch die im 

Westen und Osten ansteigenden Mittelgebirgszüge. 

 
4 Homepage Stadt Griesheim, https://www.griesheim.de/unsere-Stadt/griesheim-in-zahlen/; Zugriff: 02/2020 
5 Grafik: Eigene Darstellung WSW & Partner 2020 nach http://atlas.umwelt.hessen.de/servlet/Frame/atlas/naturschutz/natur-

raum/karten/m_3_2_1.htm, Zugriff 10/2020 
 

http://atlas.umwelt.hessen.de/servlet/Frame/atlas/naturschutz/naturraum/karten/m_3_2_1.htm
http://atlas.umwelt.hessen.de/servlet/Frame/atlas/naturschutz/naturraum/karten/m_3_2_1.htm
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6 

Die Großeinheit ist darüber hinaus unterteilt in weitere 

Untereinheiten, von denen das Stadtgebiet Anteile an 

den nebenstehend abgebildeten besitzt. 

 

Neckarried (225.6) 7 

Das Neckarried umfasst eine langgezogene, feuchte, 

stellenweise auch anmoorige Ebene im Umfeld des ehe-

maligen Neckarbetts. In seinen Randbereichen ist es um-

geben von den Flugsandgebieten, welche auch den Os-

ten der Griesheimer Gemarkung prägen. Dem heute mit 

Sedimenten gefüllte Altneckarlauf strömen noch immer 

Gewässer des Odenwaldes, des Messeler Hügellandes 

und der Kelsterbacher Terrasse zu. In der Folge und zu 

Zeiten ungenügender Vorflut ï insbesondere nach perio-

disch starken Niederschlägen ï füllt sich das alte Fluss-

bett mit Oberflächen- und Grundwasser. Die natürliche 

Vegetation dieses insgesamt feuchten Landschaftsrau-

mes (Eschen-Ulmen-Aue, Erlenbruchwälder) ist durch in-

tensive Landwirtschaft weitgehend zurückgedrängt, er-

möglicht durch aufwändige Wasserwirtschaftsmaßnah-

men. 

 
6 Eigene Darstellung WSW& Partner 2021 nach http://atlas.umwelt.hessen.de/servlet/Frame/atlas/naturschutz/naturraum/  
7 Ebd. 
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Pfungstadt -Griesheimer Sand (225.7 )8 

Beim Pfungstadt-Griesheimer Sand handelt es sich um 

ein ausgedehntes Flugsand- und Dünengebiet, das na-

türlicherweise von wärmeliebenden Kiefern-Eichenwäl-

dern (Steppen-Kiefernwald) bedeckt wäre, heute jedoch 

infolge intensiver land- und forstwirtschaftlicher Nutzung 

stark anthropogen überprägt ist. Relikte dieser Steppen-

vegetation sind deshalb heute nur noch an kleineren 

Reststandorten wie Brachen, Weg- und Waldrändern zu 

finden. Der größte Teil dieses Landschaftsraumes wird in 

Griesheim von Siedlungsgebieten überdeckt. 

 

 

Griesheim -Weiterstädter Sand (225.9 )9 

Der Griesheim-Weiterstädter Sand ist ebenfalls von Flug-

sand bedeckt, dabei aber inzwischen weitgehend dünen-

frei. Seine standörtlichen Gegebenheiten würden ohne 

anthropogene Einflüsse ebenfalls zur Ausbildung von 

thermophilen Kiefern-Eichenwäldern führen. Auch in die-

ser Landschaftseinheit steht heute der Gemüseanbau im 

Vordergrund.  

Abb. 3: Naturraumeinheiten  

2.4 Siedlungsgeschichte und Entwicklung der Kulturlandschaft  

Die Siedlungshistorie Griesheims und die Kulturlandschaft wie sie sich heute präsentiert sind 

das Ergebnis einer Entwicklung, die bereits vor der Römerzeit ihren Anfang genommen hat. 

Beides ist dabei unmittelbar beeinflusst von den naturräumlichen Gegebenheiten im heutigen 

Südhessen, aber auch den darauf aufbauenden wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen im 

Umfeld der Stadt. 

2.4.1 Entwicklung der Kulturlandschaft  

Die lange Entwicklung zur heutigen Kulturlandschaft im Bereich Griesheims ist in besonderer 

Weise auf ihre spezifische naturräumliche Lage im Übergang der südhessischen Flugsanddü-

nen zum tiefer gelegenen Hessischen Ried zurückzuführen.  

 
8 Ebd. 
9  Ebd. Vgl. https://www.bfn.de/landschaften/steckbriefe/landschaft/show/22503.html?tx_lsprofile_pi1%5Bbundes-

land%5D=8&tx_lsprofile_pi1%5BbackPid%5D=13857&cHash=d087b705aae9261490eaf6c8b226bf57, Zugriff: 10/2020 

https://www.bfn.de/landschaften/steckbriefe/landschaft/show/22503.html?tx_lsprofile_pi1%5Bbundesland%5D=8&tx_lsprofile_pi1%5BbackPid%5D=13857&cHash=d087b705aae9261490eaf6c8b226bf57
https://www.bfn.de/landschaften/steckbriefe/landschaft/show/22503.html?tx_lsprofile_pi1%5Bbundesland%5D=8&tx_lsprofile_pi1%5BbackPid%5D=13857&cHash=d087b705aae9261490eaf6c8b226bf57
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Bereits im Namen des Ortes spiegeln sich die sandigen Dünen als ein prägender Aspekt wider. 

Für die Landwirtschaft eher karg und ungünstig, bieten diese Flächen allerdings ein günstige-

res Siedlungsgelände als das unmittelbar angrenzende feuchte Ried. Die dortigen Schwemm-

landflächen hingegen sind ï sofern nicht vernässt - für die Landwirtschaft gut geeignet. Von 

einem ursprünglich sumpfigen Gebiet im Umfeld der Altneckarschlingen entwickelte sich das 

Hessische Ried durch Eingriffe des Menschen hin zu einer bewirtschafteten Kulturlandschaft, 

die heute in weiten Teilen intensiv landwirtschaftlich genutzt wird.  

Zur Steigerung der landwirtschaftlichen Erträge sowie zur Sicherung der Wiesen, bestand be-

reits im frühen Mittelalter innerhalb dieser Region der Wunsch zur Umgestaltung der Land-

schaft. Ein entscheidender Schritt zur Veränderung der Kulturlandschaft war die Aufstellung 

des sogenannten ĂGeneralkulturplans f¿r das hessische Riedñ im Jahr 1929. Durch ihn sollten 

mittels Trockenlegung der feuchten Wiesen und Äcker bessere Land- und Bodenverhältnisse 

für eine Intensivierung der Landwirtschaft geschaffen werden. Durch diese Maßnahmen, die 

in den 30er und 40er Jahren des 20. Jhdts. umgesetzt wurden, entwickelte sich die Region 

von einer feuchten Flussauenlandschaft mit ausgedehnten Auenwäldern immer stärker zu ei-

ner intensiv genutzten Kultur- und Agrarlandschaft.10  

Bis dahin waren spezifisch in Griesheim neben der Landwirtschaft ï darunter bis ins 19. Jhdt. 

auch Weinbau- der Abbau von Torf im Süden und Westen der Gemarkung sowie die Gewin-

nung von Tannensamen wichtige Wirtschaftszweige. 

 

Griesheim ca. 180011: 

Die Darstellung zeigt deutlich die landschaft-

liche Grenze zwischen der Dünenlandschaft 

im Osten und dem feuchten bis sumpfigen 

Ried im Westen Griesheims. 

Nach Osten sind die Waldgebiete zwischen 

Griesheim und Darmstadt zu erkennen, 

ebenso das Eichenwäldchen im Süden der 

Stadt (heute nicht mehr Teil der Gemarkung) 

Nicht vorhanden ist die aus dem Darmbach 

gespeiste Landwehr im Norden der Gemar-

kung, ebenso fehlen noch etliche der das 

Ried entwässernden Gräben westlich der 

Ortslage 

 

Vgl. Das Hessische Ried zwischen Vernässung und Trockenheit, Hessisches Ministerium für Umwelt, ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz, Wiesbaden 2005. 

 
11  Ausschnitt: Situationskarte von Darmstadt und Umgebung, gez. C. Bechstadt, Sohn 1802, über https://langen.ykom.de, 

Quelle:Hessisches Staatsarchiv Darmstadt 
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Griesheim ca. 185012: 

Rund 50 Jahre später zeigt die Kartendar-

stellung, dass man im Bereich des Rieds 

Gräben zur Entwässerung angelegt hat, die 

das Wasser in den Landgraben leiten. Im Sü-

den ist zudem ein Torfstich verzeichnet. Das 

Griesheimer Eichenwäldchen ist weiterhin 

klar erkennbar, deutlich wird allerdings auch, 

dass im Osten in den Wald eingegriffen 

wurde. 

Im Norden quert nun die Riedbahn die Ge-

markung, welche auch Impulse für die Sied-

lungsentwicklung gibt. 

 

Mitte des 20. Jhdts13: 

Um 1950 besteht im Westen inzwischen ein 

verzweigtes Netz aus Gräben und Dämmen, 

weite Bereiche sind hier allerdings noch als 

Grünland gekennzeichnet. 

Auffällig sind zudem große (Obst?)baumbe-

standene Flächen unmittelbar westlich der 

Ortslage, die sich auch in einem Luftbild aus 

den 50er Jahren noch abbilden. 

Die Waldflächen im Osten sind wieder ge-

wachsen. 

Abb. 4: Kulturlandschaftliche Entwicklung  

Heute stellt sich der Großteil des unbebauten Stadtgebietes von Griesheim als überwiegend 

intensiv ackerbaulich genutzte offene Kulturlandschaft dar, die in Teilen durch Gehölzreihen 

strukturiert wird. Diese begleiten vor allem die das Gelände durchziehenden Entwässerungs-

gräben. Gehölze und Wald finden sich weiterhin in größerem Umfang lediglich im Nordosten, 

sowie entlang der nördlichen und westlichen Gemarkungsgrenze. In den letzteren Bereichen 

lässt das Landschaftsbild mit höheren Grünlandanteilen auch deutlicher noch den Eindruck 

der hier beginnenden Bruchlandschaft erkennen. 

2.4.2 Orts - und Siedlungsentwicklung   

Die Siedlung des heutigen Griesheim wurde erstmals in einer von Kaiser Friedrich Barbarossa 

unterzeichneten Schenkungsurkunde im Jahr 1165 urkundlich erwähnt, Funde aus römischer, 

alemannischer und fränkischer Zeit im Gemarkungsraum deuten allerdings auf eine wesentlich 

längere Siedlungshistorie.  

 
12   Ausschnitt:Umgebung von Darmstadt Mitte 19. Jhdt, Karte für das Herbstmanöver in der Umgebung von Darmstadt über 

https://langen.ykom.de, Quelle:Hessisches Staatsarchiv Darmstadt 
13  https://contentdm.lib.byu.edu/digital/collection/GermanyMaps/id/3252/rec/6 
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Der ursprüngliche Siedlungskern befand sich dabei im äußersten Westen des heutigen Stadt-

gebietes, vermutlich entstanden aus einem größeren Hofgut im Bereich Oberndorfer Straße/ 

Gässchen. Die weitere Ortsentwicklung erfolgte dann zunächst in Nord-Süd-Richtung entlang 

der Oberndorfer, bzw. Pfützenstraße, welche wohl die erste Hauptstraßenachse des Ortes 

bildete. Nachfolgend entstand die parallel dazu verlaufende Achse von Pfungstädter und 

Groß-Gerauer-Straße14. Am äußersten westlichen Siedlungsrand errichtete man eine 1165 

erstmals erwähnte romanische Pfarrkirche, im gotischen Stil ersetzt um 1507, welche wiede-

rum 1681 an gleicher Stelle durch die barocke Lutherkirche ersetzt wurde. Hier, auf einer leich-

ten Anhöhe im Übergang zwischen den insgesamt leicht erhöht liegenden sandigen Dünenflä-

chen und dem tiefer gelegenen Ried, bestand auch der erste Friedhof, der 1902 aufgelassen 

wurde. (heute Gelände von Kindergarten und Spielplatz).  

Bis Anfang des 19. Jhdts erstreckte sich der kleine Ort weiterhin vor allem in Nord-Süd-Aus-

richtung. 

Insbesondere ab etwa der Mitte des 19. Jhdts. erfuhr Griesheim einen deutlichen Aufschwung, 

u.a. mit der Anbindung an die Eisenbahnstrecke zwischen Darmstadt und Worms (1868), und 

einer weiteren direkten Verbindung nach Darmstadt durch die Dampfstraßenbahn 1886. Letz-

tere wurde 1926 elektrifiziert und verläuft bis heute auf der durch die heutige Wilhelm-Leusch-

ner-Straße gebildeten Achse. Der Personenverkehr auf der Bahntrasse hingegen wurde 1970 

eingestellt.  

Mitte des 19.Jhdts entstand südwestlich der Stadt ein Artillerie-Schießplatz. Nachdem hier im 

Jahr 1908 August-Eulers erste Flugversuche stattfanden, gilt der nach ihm benannte Flugplatz 

als erster und ältester Flugplatz Deutschlands. Aus dem Militärareal entwickelte sich ein wei-

teres Siedlungsgebiet, auch bestehend aus zivilen Versorgungs- und Unterhaltungseinrichtun-

gen. 

Während des Zweiten Weltkriegs wurden ca. 800 Hektar der Gemarkung nach Darmstadt 

zwangsausgemeindet und 60 Prozent des Ortes bei Bombenangriffen zerstört.  

In den Jahrzehnten seit dem 2. WK setzte letztendlich ein erhebliches Wachstum ein, weiterhin 

vornehmlich in Richtung Darmstadt orientiert, wo nicht nur zahlreiche Arbeitsplätze vorhanden 

waren und auch die Anbindung an die Straßenbahn bestand, sondern wo insbesondere auch 

auf den sandigen Dünenböden deutlich ungünstigere Bedingungen für die Landwirtschaft be-

stehen als im Westen der Stadt.  

Nach 1945 kam es zur Aufnahme von ca. 4000 Heimatvertriebenen und Flüchtlingen mit der 

Gründung der Siedlung St.Stephan, die zu Beginn dieser Entwicklung noch zu Darmstadt ge-

hörte.15 Nachdem das Gebiet bis Mitte der 1970er Jahre mit der Griesheimer Siedlungsfläche 

zusammengewachsen war, wurde es 1977 im Zuge einer Gebietsreform wieder an Griesheim 

zurückgegeben. 

In den folgenden Jahren wuchs die Stadt konstant, sodass es zu einer mehr als Verdreifa-

chung der Bevölkerungszahl von 8.193 Einwohner im Jahr 1939 zu 27.362 Einwohnern im 

Jahr 2018 kam. Heute sind alle in den 1950er Jahren noch getrennt liegenden Siedlungsflä-

chen miteinander verbunden, so dass man dem aktuellen Siedlungsgefüge seine Ursprünge 

kaum noch ansieht. 

 
14   Vgl. www.850jahre.griesheim.de/Geschichte-Griesheim 
15  Vgl.: https://www.griesheim.de/unsere-stadt/historisches/historische-daten/; Zugriff 02/2020 
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Griesheim ca. 182316: 

Die Baustrukturen orientieren sich entlang der Ver-

kehrswege nach Norden und Süden auf vergleichs-

weise großen, bzw. tiefen Parzellen mit großen rück-

wärtigen Gärten, Am westlichen Siedlungsrand finden 

sich umfangreiche Obstwiesen.  

Nach Darmstadt orientieren sich bereits mehrere Stra-

ßen, eine bauliche Entwicklung hat in diese Richtung 

allerdings noch nicht begonnen.  

Die heutige Hauptachse, die Wilhelm-Leuschner-

Straße ist hier erst in Ansätzen vorhanden. Sie beruht 

auf einer aus Richtung des Darmstädter Schlosses 

ausgehenden geradlinigen Achse, die zunächst in An-

lehnung an die Idealvorstellungen des Barock in Rich-

tung der Waldgebiete Darmstadts und darüber hinaus 

angelegt wurde. Und erst später auch in Richtung 

Westen über Griesheim hinaus verlängert wurde. Die 

Pfungstädter Straße und die Gerauer Straße erschei-

nen ab dem Ortsausgang von Alleen gesäumt 

 

Griesheim 190717: 

In rund 80 Jahren hat sich die Bevölkerungszahl auf 

rd. 6500 EW annähernd verdreifacht, vor allem der ur-

sprüngliche Kern erscheint sehr stark verdichtet. 

Die weitere Siedlungsstruktur entwickelte sich aller-

dings auch im 19. Jhdt. auf tiefen Parzellen entlang 

der Straßen, was zu der noch heute in Teilen ables-

baren Struktur aus enger Straßenrandbebauung und 

vergleichsweise großen Innenbereichen führte. Die 

Bahnlinie bildet den nördlichen Siedlungsabschluss, 

nach Osten führt inzwischen auch die Achse der heu-

tigen Wilhelm-Leuschner-Straße, am östlichen Sied-

lungsrand im Bereich des heutigen Georg-Schüler-

Platz beginnt die Straßenbahnlinie nach Darmstadt.  

Noch deutlich außerhalb des Siedlungsgebietes liegt 

im Nordosten der neue Friedhof. 

 

 
16  Karte von Christian Bechtold 1823, Quelle: www.850jahre.griesheim.de/Geschichte-Griesheim, hier zur leichteren Orientie-

rung genordet. 
17  Vgl. www.850jahre.griesheim.de/Geschichte-Griesheim, Stadtplan von 1907 

http://www.850jahre.griesheim.de/Geschichte-Griesheims.114.0.html
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Griesheim 1953: 18  

Hier zeigt sich die Entwicklung in Richtung der heutigen Stadt: die Bessunger Straße ist nahezu vollständig bebaut, 

das Gebiet zwischen ihr und der Wilhelm-Leuschner-Straße wird besiedelt, ebenso wie auch die Entwicklung nörd-

lich von dieser.  

Im Süden entsteht ï noch auf Darmstädter Gebiet ï die Siedlung St. Stefan. 

Abb. 5: Stufen der Siedlungsentwicklung  

Aktuelle Siedlungsentwicklungen finden im Bereich des Wohngebietes Süd-West statt, in Pla-

nung ist zudem eine Entwicklung der Konversionsfläche Süd-Ost. Ansonsten ist die Stadt al-

lerdings durch räumliche und rechtliche Beschränkungen inzwischen an Grenzen angelangt, 

die eine weitere Ausdehnung nach außen kaum noch ermöglichen. Somit wäre der Fokus 

verstärkt nach innen zu richten, soll weiterer Wohnraum geschaffen werden. Auch bedingt 

durch die hohen Bodenpreise im erfolgreichen Wirtschaftsraum Rhein-Main hat diese Entwick-

lung bereits in den vergangenen Jahrzehnten eine deutliche Nachverdichtung der bestehen-

den Siedlungsflächen bewirkt, bei der die ursprünglich zur Selbstversorgung gedachten gro-

ßen rückwärtigen Gartenbereiche sukzessive bebaut wurden. Hier werden somit Diskussionen 

erforderlich, wie weit diese Entwicklung noch fortgesetzt werden kann und soll. 

2.5 Raumnutzungen in der Stadt  Griesheim   

2.5.1 Siedlungsflächen, Baustruktur und Architekturtypologien  

An dem nachfolgend abgebildeten Schwarzplan kann man die oben beschriebene Siedlungs-

geschichte heute nur noch schwer ablesen. Deutlich erkennbar sind allerdings die in den ver-

gangenen Jahrzehnten entstandenen gewerblichen Nutzungen im Osten und Norden des 

Siedlungskörpers. Ein weiteres prägendes und strukturgebendes Element ist die nach wie vor 

deutlich zu erkennende Achse der heutigen Wilhelm- Leuschner- Straße, welche inzwischen 

den Siedlungsbereich klar in einen Nord- und Südteil trennt.  

 
18  WMS-Dienst: Geobasisdaten © Hessische Verwaltung für Bodenmanagement und Geoinformation: Historische Digitale Ort-

hofotos, Luftbildaufnahmen vom 15.03.1953 
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Abb. 6: Schwarzplan 19 

Bei der Betrachtung des Schwarzplans fallen zudem die größtenteils vorliegenden quadrati-

schen Blockstrukturen sowie das damit einhergehende, überwiegende Raster als Erschlie-

ßungssystem ins Auge. Die Baustruktur in Griesheim ist zum einem durch den hohen Zerstö-

rungsgrad im Zuge des Zweiten Weltkrieges gekennzeichnet, aber auch durch Modernisierun-

gen und Ersatz der erhalten gebliebenen Substanz. Somit sind im Stadtgebiet nur noch wenige 

Gebäude erhalten, an denen sich die historischen Entwicklungen ablesen lassen, viele von 

ihnen sind inzwischen denkmalgeschützt. 

 

Fachwerkhaus auf steinernem Sockel 

 17.Jhdt 

Groß-Gerauer-Straße22 

 

Fachwerkhaus  

 17.Jhdt 

Oberndorfer Straße 1 

Die traditionelle Orientierung der Gebäude ist vorrangig giebelständig, dies trifft insbesondere 

auf die enge Straßenrandbebauung der Vorkriegszeit zu. Jüngere Bauten weichen hiervon 

häufig ab.  

 
19  Grafik: Eigene Darstellung WSW & Partner 2020 
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Insgesamt prägen vor allem dicht aneinander gereihte, kleinteilige Bautypologien wie Einzel- 

und Mehrfamilienhäuser mit in den hinteren Bereich ragenden Hof- und Grünbereichen das 

Siedlungsbild. Vereinzelt finden sich im östlichen Teil der Siedlungsflächen in Nähe zur Auto-

bahn Block- und Zeilenbebauungen. Hier sind allerdings vor allem die Geschosswohnungs-

bauten im Bereich Eulerweg/ Flughafenstraße augenfällig.  

Insgesamt ist die Baustruktur trotz der überwiegend kleinteiligen Bautypologien in vielen Quar-

tieren von einem hohen Versiegelungs- und Verdichtungsgrad geprägt: 

 

Versiegelungsgrad in % gem. des europäischen Land -Monitoring -Service Copernicus 20,: 

Die Darstellung der Rasterdaten (10 x10 m) basiert auf Auswertungen von Satellitendaten im Jahr 2018. Für die 

Grafik wurden diese Daten hier zusätzlich überlagert mit Gebäuden und Straßenverkehrsflächen der ALKIS-Daten 

(Versiegelung 100%).  

Dargestellt sind hier Rasterzellen mit einer Versiegelungsrate über 40% 

Abb. 7: Versiegelungsgrad gem.  Land -Monitoring -Service Copernicus  

Eine besondere Dichte und Versieglung kommt vor allem durch ein vermehrtes Vorkommen 

an Bebauung in zweiter Reihe zustande, welche auf die oben beschriebene Nachverdichtung 

zurückzuführen ist. Solche stark verdichteten Gebiete finden sich ï abgesehen von den Ge-

werbeflächen- vor allem im Bereich des ursprünglichen Siedlungskerns aber auch im Gebiet 

von St. Stephan.  

Innerörtliche Grün - und Freiflächen  

Aufgrund der zuvor beschriebenen Strukturen sowie der damit einhergehenden erhöhten 

Dichte- und Versiegelungswerte bietet die Stadt Griesheim innerörtlich nur im begrenzten Um-

fang öffentliche Grün- und Freiflächen. Im innerstädtischen Raum findet sich lediglich der 

Stadtpark am Rathaus als größere Parkfläche. Neben größeren Sportstätten (hauptsächlich 

 
20  Download über https://land.copernicus.eu/pan-european/high-resolution-layers/imperviousness/status-maps/impervious-

ness-density-2018?tab=downloa 
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Fußball- und Tennisplätze) im Süden und Osten gibt es innerhalb des Stadtgebietes ein Frei-

bad. Spielplätze sind über das gesamte Stadtgebiet verteilt. Hier gilt es besonders den Wald-

spielplatz im Norden der Stadt hervorzuheben, welcher den Siedlungsbereich mit dem direkt 

angrenzenden Naherholungsraum des Stadtwaldes verbindet. Der im südlichen Randbereich 

befindliche Generationenpark verbindet zudem den Siedlungsbereich mit der ackerbaulichen 

offenen Kulturlandschaft. 

Weitere wichtige Freiflächen bilden direkt angrenzend an die Wilhelm- Leuschner- Straße im 

Zentrum der Stadt der Georg- Schüler- Platz, der Platz Bar-le-Duc sowie der Hans- Karl- Platz. 

Letzterer ist Standort für den Wochenmarkt, welcher aufgrund der gewachsenen landwirt-

schaftlichen Tradition der Region einen zentralen Bestandteil des öffentlichen Lebens darstellt. 

Weitere Begegnungsstätten bilden die öffentlichen Plätze an der Wagenhalle sowie an der 

Stadtverwaltung Griesheim. Hierbei handelt es sich allerdings um weitgehend versiegelte 

Platzräume. 

Um den öffentlichen Straßenraum zudem attraktiver zu gestalten, wurden zwei Projekte ins 

Leben gerufen. Zum einen ĂDie besetzbare Stadtñ, welche zusªtzliche Sitz- und Rastmöglich-

keiten, vor allem an die Bedürfnisse von Seniorinnen und Senioren schaffen soll. Durch das 

Projekt ĂBespielbare Stadtñ sollen unter umfassender Beteiligung der Kinder für sie wichtige 

Orte (wie Schulen, Spielplätze) durch ein Netz sicherer Wege verbunden werden und diese 

zusätzlich durch Spielobjekte aufgewertet werden. 

Trotz des vergleichsweise dichten Siedlungskörpers werden zahlreiche Straßen durch groß-

kronige Baumreihen geprägt, die das Siedlungsumfeld hier erheblich aufwerten. Gerade die 

sehr eng bebauten und schmalen Gassen im ältesten Teil Griesheims bieten hierfür jedoch 

wenig bis gar keinen Raum. 

Die bereits im vorherigen Kapitel dargestellten Innenbereiche der Blockstrukturen bzw. die zu 

den vermehrt vorliegenden Einzel- und Mehrfamilienhäusern dazugehörigen Freibereiche sind 

meist als gärtnerisch genutzte oder sonstige begrünte private Freiflächen ausgestaltet. Sie 

bilden innerstädtische Offenbereiche. Daher sind trotz der erhöhten Dichte größtenteils klein-

räumige private Freiraumstrukturen innerhalb der stark versiegelten Wohnblöcke vorhanden. 

Im Nordosten schließt der Siedlungskörper der Stadt Griesheim direkt an Waldflächen an. Im 

Westen und Süden folgen unmittelbar an die Bebauung offene ackerbauliche Flächen. Beide 

Bereiche dienen verstärkt der Naherholung. 

Die nachstehenden Grafiken zeigen die innerstädtischen Grünstrukturen, Grünflächen, sowie 

Freizeit und Sportanlagen. Die innerstädtischen Offenbereiche entsprechen dabei den priva-

ten unversiegelten Flächen.  
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Innerörtliche Verteilung von Grünstrukturen , ermittelt über  den Vegetationsindex NDVI  aus 
Satellitendaten im Raster 10x10m (Sentinel - Aufnahme vom 08.07.2021 ).  

Die unterschiedlichen Grüntöne dokumentieren die Intensität der pflanzlichen Aktivität innerhalb der 
Rasterzelle, nicht den Anteil der vegetationsbedeckten Fläche. Damit ist diese Darstellung nicht das 
ĂNegativbildñ der Abbildung 7.  

Besonders auffällig treten die großen unbebauten Blockinnenbereiche sowie die Sportanlagen hervor. 
Vegetationsfreie Flächen sind weiß.  Für die Orientierung sind zusätzlich die Gebäude der ALKIS -Daten 
dargestellt.  

Abb. 8: Innerörtliche Grün - und Freiflächen 21 

2.5.2 Verkehr  

Die B 26 durchquert die Stadt in Ost- West- Richtung. Sie verläuft als Wilhelm- Leuschner- 

Straße im Zentrum und teilt den Siedlungsbereich und Nord und Süd. Über sie ist die angren-

zende Stadt Darmstadt innerhalb von 15 Minuten zu erreichen. Außerdem verbindet sie die 

einzelnen Stadtbereiche mit den Autobahnzufahrten. Zusätzlich verläuft am westlichen Sied-

lungsrand in Nord- Süd- Richtung die L3030. In nördliche Richtung ist hierdurch in ca. 5 km 

Entfernung Büttelborn erreichbar. Im Norden des Siedlungskörpers verläuft von der L3030 hin 

zur Autobahn im Osten der Nordring. Im Westen verläuft der Westring, welcher das Wohnge-

biet Süd- West eingrenzt und zudem ein wichtiges Verbindungselement der L303 darstellt. Der 

sogenannte Südring begrenzt zudem den südlichen Siedlungsbereich. 

Der Autobahnanschluss zur A672 und somit ebenfalls zur A5 sowie zur A67 befindet sich öst-

lich direkt an den Siedlungsbereich angrenzend. Hier befindet sich zudem der Autobahnan-

schluss des Darmstädter Kreuzes. Somit sind innerhalb von 45 Minuten die Städte Frankfurt, 

Wiesbaden, Mainz, Heidelberg und Mannheim erreichbar. Die Stadt Griesheim erlangt durch 

diese Anschlüsse eine zentrale und wichtige Anbindung im räumlichen Punkt-Axialen System 

bzw. im überregionalen Straßennetz. Hierdurch wird die unter anderem die attraktive Lage von 

Griesheim als Wohn- und Wirtschaftsstandort begründet. Somit sind in kurzer Zeit weitere 

wichtige Standorte des Ballungsraumes zu erreichen. Alle Stadtteile erreichen die Autobahn-

anschlussstelle innerhalb von 10-15 min.  

 
21  Grafiken: Eigene Darstellung WSW & Partner 2022 
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Abb. 9: Überörtliche Verkehrsanbindung bzw. Verlauf der Verbindungsstraßen auf Griesheimer Gemarkung  

Vom Zentrum der Stadt verläuft entlang der Hauptverkehrsachse Wilhelm- Leuschner- Straße 

eine Straßenbahntrasse in Richtung Osten nach Darmstadt. Entlang dieser Trasse liegen 6 

Haltestellen im Stadtgebiet. Eine mögliche, künftige Verlängerung diese Trasse hin in Richtung 

Westen wird zurzeit diskutiert und per Gutachten geprüft. Über diese Anbindung gelangt man 

aktuell mehrfach pro Stunde per Straßenbahn nach Darmstadt. Hier befindet sich der nächst-

gelegene Hauptbahnhof. Dieser bildet einen Knotenpunkt des überregionalen Schienenver-

kehrs mit Nah- und Fernverkehrsanbindungen. Von hier verläuft das Schienenverkehrsnetz in 

Richtung Norden nach Frankfurt, Aschaffenburg und Eberbach sowie in Richtung Süden nach 

Karlsruhe, Mannheim und Heidelberg. Zusätzlich fährt von dieser Stelle der sogenannte Air-

Liner zum Flughafen Frankfurt. Die Stadt Griesheim selbst ist nicht direkt an das überregionale 

Schienennetz angebunden. Im weiteren Umfeld befinden sich im Westen weitere Haltepunkte 

der S- und Regionalbahn in Dornheim, Godelau und Wolfskehlen. 

 

 
 

Abb. 10: Innerstädtisches Erschließungssystem  und schienengebundene ÖPNV - Anbindung 22  

Neben dem Straßenverkehrsnetz sowie dem Schienenverkehrsnetz queren innerhalb des 

Stadtgebietes zudem Regionale Radwege. Durch das Zentrum des Siedlungsraums verläuft 

 
22  Grafik: Eigene Darstellung WSW & Partner 2020. 
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in West- Ost- Richtung die Verbindung Darmstadt- Griesheim- Wolfskehlen. In Nord- Ostrich-

tung verläuft die Verbindung Weiterstadt- Griesheim- Eberstadt sowie der Radweg Worfleden/ 

Weiterstadt/ Büttelborn- Griesheim- Eschollbrücken/ Pfungstadt. Im nördlichen Teil der Stadt 

Griesheim verlaufen zudem die Verbindungen Darmstadt- Griesheim- Büttelborn/ Dornheim 

sowie Weiterstadt- Griesheim- Pfungstadt. Somit ist die Stadt Griesheim mittels dieser be-

schriebenen Wege gut an das regionale Radwegenetz angebunden.  

2.5.3 Ver- und Entsorgung  

Wasser  

Die Stadt Griesheim liegt im Versorgungsgebiet der Hessenwasser GmbH & Co. KG. Die 

Stadtwerke Griesheim übernehmen die weitere Trinkwasserverteilung vom Wasserwerk aus.23  

Energieversorgung  und Gewinnung regenerativer Energien  

Die Strom- und Gasversorgung der Stadt Griesheim erfolgt über die Versorgungsbetriebe En-

tega GmbH & Co. KG und e-netz Südhessen GmbH & Co. KG gedeckt.24 

Im Südwesten der Gemarkung wird Solarenergie über eine 2007 in Betrieb genommene Frei-

flächenphotovoltaikanlage gewonnen, weitere Anlagen befinden sich auf den Dächern zahlrei-

cher öffentlicher und privater Gebäude.  

Auf einer Fläche von etwa 16.000m² in unmittelbarer Nähe des Böllenhofs südwestlich des 

Siedlungsgebietes Griesheims befindet sich zusätzlich eine Biogasanlage. Die Anlage mit ei-

ner Leistung von 265 kW dient der Strom- und Wärmeerzeugung. Dabei wird der Strom direkt 

in das öffentliche Netz eingespeist. Die Abwärme dient zur Heizung und Warmwasseraufbe-

reitung der zehn beteiligten landwirtschaftlichen Betriebe. Insgesamt werden jährlich 1 Millio-

nen Kubikmeter Biogas und damit jeweils über 2 Millionen Kilowatt Strom und Wärme produ-

ziert.25 

Seit 2012 ist die Stadt Griesheim Mitglied der ĂEnergiegenossenschaft Odenwald eGñ (EGO. 

Das erklärte Ziel ist, Griesheims Einsatz erneuerbarer Energien mit konkreten Maßnahmen 

und Zielen im Rahmen des ĂKlimaschutzkonzeptes der Stadt Griesheimñ zu unterst¿tzen. Be-

reits realisiert wurden beispielsweise Photovoltaikanlagen auf städtischen Liegenschaften, der 

Erwerb eines BHKW mit Faulgasentschwefelungsanlage für die Kläranlage Griesheim sowie 

der Bau eines nach energetischen Gesichtspunkten geplanten Bürogebäudes.26 

Abwasserentsorgung  

Die Abwasserentsorgung der Stadt Griesheim erfolgt über ein Kanalnetz mit über 85 km 

Länge.27 Das Abwasser wird der biologischen Kläranlage mit einer Ausbaugröße von 50.000 

Einwohnerwerten (EW) zugeführt. Die Kläranlage verfügt über eine Durchsatzleistung von 

20.300 m³/d bzw. 235 l/s, einem Schneckenhebewerk, eine mechanische sowie eine biologi-

sche Reinigungsstufe, eine Schlammbehandlung sowie eine Schlammwasserbewirtschaf-

tung.28 Ein Ausbau der Kläranlage zur Anpassung der Reinigungsleistungen an aktuelle Erfor-

dernisse ist gegenwärtig in Planung. Ergänzend finden sich Regenrückhaltebecken. 

Abfallentsorgung  
Zuständig für die Entsorgung ist der Zweckverband Abfall- und Wertstoffeinsammlung für den 
Abfallwirtschaftsbetrieb des Landkreises Darmstadt-Dieburg.29  

 
23  Vgl.: https://www.hessenwasser.de, Zugriff: 11/2020 
24  Vgl.: https://www.griesheim.de/unsere-stadt/einrichtungen-des-taeglichen-lebens/versorgungsbetriebe/, Zugriff 01/2021 
25  Vgl.: http://www.hems-renewables.de/renewable-energies/biogas.html#c767, Zugriff 01/2021 
26  Vgl.: https://www.griesheim.de/wohnen-umwelt/klimaschutzinitiative/kooperation-energiegenossenschaft/, Zugriff 01/2021 
27  Vgl.: https://www.griesheim.de/fileadmin/Inhalte/04_Verwaltung_und_Buergerservice/Staedtische%20Einrichtungen/Aem-

ter_und_BetBetri/Klaeranlage/Erweiterung_Klaeranlage.pdf, Zugriff 01/2021 
28  Vgl.: https://www.griesheim.de/fileadmin/Inhalte/09_Wohnen_und_Umwelt/Umweltmassnahmen/Klimaschutzinitiative/For-

mulare/KL_1_0009_KA_Griesheim.pdf, Zugriff 01/2021 
29  Vgl.: https://www.griesheim.de/unsere-stadt/einrichtungen-des-taeglichen-lebens/versorgungsbetriebe/, Zugriff 01/2021 

https://www.hessenwasser.de/versorgungsgebiet-karte.html
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2.5.4 Landwirtschaft  

Laut Landesentwicklungsprogramm 2000 des Landes Hessen ist die Gemarkungsfläche der 

Stadt Griesheim überwiegend dem landesweit bedeutsamen Bereich für die Landwirtschaft 

zugeordnet. Auch seitens der Regionalplanung sind weite Teile der Stadt als Vorranggebiete 

für die Landwirtschaft gekennzeichnet. 

 

Abb. 11: Landesweit bedeutsame Bereiche für die Landwirtschaft 30  

Die Landwirtschaft spielt für die Stadt Griesheim nach wie vor eine bedeutende Rolle und ist 

durch traditionelle Familienbetriebe geprägt.  

Die Landwirtschaftsfläche der Stadt hat insgesamt eine Ausdehnung von ca. 1.620 ha, die bis 

auf einen kleinen Anteil von 10 ha Dauergrünland ausschließlich als Ackerland genutzt wer-

den. 

  

Abb. 12: Landwirtschaftliche Flächen  in der Stadt Griesheim 31 

 
30  Bildquelle LEP 2000, Ausschnitt aus Plankarte 
31  Eigene Darstellung WSW & Partner auf Grundlage Biotopkartierung 2020 
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Die Flächen werden von 35 Betrieben bewirtschaftet. Seit 1999 ging deren Anzahl von damals 

55 Betrieben deutlich zurück. Die damalige Flächengröße des Dauergrünlandes war damals 

mit 20 ha noch doppelt so groß. Daher hat sich die durchschnittliche bewirtschaftete Ackerflä-

che je Betrieb von 25 ha auf 46 ha deutlich vergrößert. Gleichzeitig hat eine Verschiebung hin 

zu tendenziell größeren Betriebsflächen stattgefunden.32 

Die Ackerflächen werden intensiv bewirtschaftet, ein wesentlicher Schwerpunkt liegt dabei auf 

dem Anbau von Gemüse.  Daneben ist auch der Obstanbau großflächig mit Erdbeer- und auch 

Himbeer- bzw. Brombeerplantagen vertreten. Zusätzlich werden zudem auf Einzelflächen 

auch Kräuter angebaut. Zahlreiche der Sonderkulturen werden inzwischen zur Verlängerung 

der Erntesaison, Schutz der Kulturen, Sicherstellung der Erträge aber auch zur Steuerung des 

Wasserbedarfs unter Folie (Spargel) oder in Folientunneln angebaut. 

  

Bilder: Intensiv bewirtschaftete Ackerflächen Rohboden, Folientunnel und Folienbahnen 33 

Der Anteil von Dauergrünland, welches insbesondere als Futtergrundlage für viehhaltende Be-

triebe von Bedeutung ist, liegt gegenwärtig bei 0,62%. Der Zuchtviehbestand ist in Griesheim 

seit vielen Jahren bereits nahezu bedeutungslos. Nennenswert ist lediglich die Haltung von 

Freizeitpferden sowie die Einstellung von Pensionspferden, welche teils auf Eigenfuttergewin-

nung und dementsprechend auch auf Grünlandflächen basieren.34 

Der zunehmende saisonale Mangel an Niederschlägen führt im Bereich des Hessischen Rieds 

besonders in Trockenjahren zu starken Schwankungen des Grundwasserspiegels. Diese Fluk-

tuationen erreichen besonders in den südlichen landwirtschaftlichen Flächen und auch in eini-

gen Siedlungsgebieten nach niederschlagsreichen Perioden auch vernässende Extreme. Um 

die Ernteschäden für die Landwirtschaft durch Trockenheit und Vernässung möglichst gering 

zu halten, wurde im Jahr 1999 ein Grundwasserbewirtschaftungsplan entwickelt, der eine spe-

zifische Grundwasserbewirtschaftung für die besondere Gewässersituation im Hessischen 

Ried vorsieht.35 (vgl. Kap.3.3) 

2.5.5 Forstwirtschaft  

Die Stadt Griesheim verfügt über einen Waldanteil von 15,8 %36, was einem Gesamtflächen-

anteil von ca. 346 ha entspricht: Griesheim liegt damit deutlich unter dem hessischen Durch-

schnitt von 39,8 %37. Der Wald unterteilt sich in Griesheim in landeseigenen Staatswald mit 

einem Waldflächenanteil von 54,9 % mit 190 ha sowie kommunalen Stadtwald von 45,1 % mit 

 
32  Vgl. Statistisches Landesamt Hessen, Statistische Berichte ï Agrarstrukturerhebung 1999 und 2016  
33    Foto: WSW & Partner GmbH, 04/2020 
34    Vgl. Statistisches Landesamt Hessen, https://statistik-hessen.de/regionalkarten/atlas/bericht/atlas.html; Zugriff: 10/2020 
35    Vgl. HypoWave (2018): Weitergehend aufbereitetes kommunales Abwasser als alterative Wasserressource im Hessischen 

Ried ï Eine HypoWave-Fallstudie, S. 3  
36  Vgl. https://statistik-hessen.de/regionalkarten/atlas/bericht/atlas.html, Stand 31.12.2017, Zugriff 10/2020 
37     a.a.O. 
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156 ha. Der weitaus größte Teil des Stadtwaldes wird von der A 67 und der ehemaligen 

Bahntrasse eingeschlossen. Kleinere Teilflächen befinden sich auch östlich der Autobahn.  

Die Waldflächen werden verwaltet und betreut durch HessenForst (Forstamt Darmstadt). 

 

Abb. 13: Waldgebiete in der Stadt  Griesheim  

Die Waldfunktionenkartierung grenzt für Griesheim Waldflächen mit verschiedenen Funktio-

nen ab. Diese überlagern sich größtenteils, sodass die meisten Waldorte mehrere Waldfunk-

tionen erfüllen.  

Übersicht/ Lage  38  Waldfunktion  

 

Schon - und Schutzwald  

Schonwald:  

Erhalt und Förderung bestimmter Waldbiotope und Waldbilder 

Schutzwald: 

Waldflächen mit (sehr) starker Hangneigung: 

Schützt seinen Standort und benachbarte bzw. tiefer liegende 

Flächen und Siedlungsbereiche vor den Auswirkungen von Bo-

denrutschungen, Erdabbrüchen, Steinschlägen sowie in Gries-

heim besonders vor Wasser- und Winderosionen 

 
38 Kartengrundlagen (Shape-Dateien) von HessenForst, übermittelt durch Landesbetriebsleitung; Stand: 21.10.2020, bearbeitet 

durch WSW & Partner, 11/2020 
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Erholungswald  

Waldflächen, im Umfeld von Ballungszentren und größeren Sied-

lungskörpern, die aufgrund einer auffallenden Inanspruchnahme 

durch Erholungssuchende eine besondere Bedeutung für die Er-

holung der Bevölkerung aufweisen 

 

Der Erholungsfunktion wird Vorrang gegenüber ökonomischen 

Nutzungen des Waldes eingeräumt 

Á  

 

Lokaler Klimaschutzwald  

Schützt besiedelte Gebiete und landwirtschaftliche Flächen vor 

Kaltluftschäden, nachteiligen Windeinwirkungen und schafft Aus-

gleich von Temperatur- und Feuchtigkeitsextremen 

Ausgewiesen sind Waldflªchen umé 

Á Bereiche, die von Menschen regelmäßig besiedelt sind 

(Wohnen + Arbeiten), 

Á zur Erholung genutzt werden 

 

Lärmschutzwald  

Soll negativ empfundene Geräusche von Wohn-, Arbeits- und Er-

holungsbereichen durch Absenken des Schalldruckpegels 

dämpfen oder fernhalten. 

Ausweisung von Waldgebieten angrenzend um Lärmquellen 

(Haupt- und Nebenverkehrstrassen, Gewerbe- und Industrieflä-

chen, sonstige Lärmquellen)  

 

Landschaftsprägender Wald  

Vermittelt teils unbewusst wichtige Grundbedürfnisse des Men-

schen:  

Á Schutz, Heimatgefühl und Identität  

Á Infrastrukturelle Eingriffe jeglicher Art (Siedlungen, Gewer-

begebiete, Verkehrswege, bauliche Maßnahmen) verändern 

das prägende Bild  

Á Die Bevºlkerung identifiziert sich mit Ăihremñ Wald 
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Sichtschutzwald  

Á Soll Objekte, die das Landschaftsbild nachhaltig und emp-

findlich stören, verdecken und vor unerwünschtem Einblick 

schützen 

Á Abhängigkeit von Ausprägung der Objekte 

Á Erhöht die Wohnqualität im Umfeld  

Á Wirkt indirekt auf weitere Waldfunktionen 

 

Biotopschutzwald  

Á Dient dem Schutz und der Erhaltung von seltenen Waldge-

sellschaften sowie von Lebensräumen seltener wildwach-

sender Pflanzen und wildlebender Tiere  

Á Soll bei ökologischen Positivwirkungen auch historische Be-

wirtschaftungsformen schützen 

 

 

Bodenschutzwald  

Á Dient dem Schutz erosionsgefährdeter Böden 

Á in Griesheim ausschließlich Flugsandböden erfasst 

 

Abb. 14: Übersicht Waldfunktionen in der Stadt Griesheim 39 

Unabhängig von den oben dargestellten Kartierungen spielt in allen Waldflächen des Stadtge-

bietes die Erholungsfunktion  eine zentrale Rolle. Der Wald dient der Feierabend- und Nah-

erholung. Für den Tourismus ist dieser nur von untergeordneter Bedeutung. 

Schwerpunkte des Erholungsverkehrs sind vor die Hauptwirtschaftswege des Griesheimer 

Stadtwaldes westlich der A 67.   

Waldbedeckung hat darüber hinaus eine besonders günstige Wirkung auf die Sicherung der 

Menge und Güte des Wasserdargebotspotentials. Waldboden bewirkt eine mechanische und 

biologisch-chemische Filterung und besitzt eine große Speicherkapazität mit gleichmäßiger 

Wasserspende. Die Flächen der Waldgebiete in der Stadt Griesheim tangieren keine ausge-

wiesenen Trinkwasserschutzgebiete. Wälder tragen jedoch in besonderem Maß zum Schutz 

der Vorkommen bei.  

Auch wichtige Klimaschutzfunktion  nehmen grundsätzlich alle Waldflächen ein. Die Auswir-

kungen des Waldes auf das regionale Bioklima bestehen in der Dämpfung klimatischer Ext-

reme (Temperaturen, Niederschläge, Wind) sowie in der Erhöhung der vertikalen Luftturbulenz 

und ïdurchmischung.  

 
39  Vgl. https://umwelt.hessen.de/sites/default/files/media/hmuelv/waldbesitz_hessenkarte_2018.jpg, Zugriff: 10/2020 

https://umwelt.hessen.de/sites/default/files/media/hmuelv/waldbesitz_hessenkarte_2018.jpg
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Die Waldflächen in Griesheim sind allerdings bereits seit längerem stark durch das Absenken 

des Grundwasserspiegels sowie erhebliche Maikäferkalamitäten wesentlich in ihrer Vitalität 

beeinträchtigt. So dass sie die hier beschriebenen Funktionen nur noch sehr begrenzt erfüllen 

können. (vgl. Kap. 3.4) 

2.5.6 Abbau und Aufschüttungen  

In früheren Zeiten wurden im Raum der Griesheimer Gemarkung sowohl Torf als auch Sand 

abgebaut, aktuell sind allerdings keine Abbaustellen mehr vorhanden, zukünftig sind auch 

keine zu erwarten.  

Im Nordosten der Gemarkung befindet sich zudem eine Bauschuttdeponie, diese ist allerdings 

ebenfalls nicht mehr in Betrieb, das Gelände ist rekultiviert, hier finden sich inzwischen hoch-

wertige Lebensraumstrukturen. 

2.5.7 Jagd und Fischerei  

Jagd  

Die im Raum Griesheim überwiegend bejagten Wildarten sind Rehwild und Schwarzwild, da-

neben Fasan und Feldhase. 

Die Waldgebiete und Feldgemarkungen (nicht befriedete Bezirke) werden neben der Re-

giejagd sowohl als Eigenjagdbezirke als auch als gemeinschaftliche Jagdbezirke an Privatper-

sonen verpachtet.  

Fischerei  

Innerhalb der Gemarkung von Griesheim finden sich einige Weiher, in denen teils das Angeln 

als Freizeitsport betrieben wird, teils werden diese auch als Naturschutzteiche bewirtschaftet. 

Eine umfangreichere Anlage des Angelsportvereins Griesheim findet sich nördlich dem Gries-

heimer Bruch.  

Dagegen weisen die zahlreichen Entwässerungsgräben innerhalb der Gemarkung keinen nen-

nenswerten Nutzfischbesatz auf.  

2.5.8 Freizeit und Naherholung  

Den Griesheimer Bürgern stehen mit den verschiedenen Sportplätzen, Freibad und Hallenbad, 

der Reitanlage, Kleingartenanlagen, Angelteichen etc. zahlreiche Möglichkeiten für die aktive 

Freizeitgestaltung zur Verfügung. Ergänzt wird das Angebot durch landschaftsgebundene Ak-

tivitäten wie Radwege oder Joggingstrecken. Insgesamt ist sowohl der Wald als auch die Of-

fenlandschaft aus dem gesamten Stadtgebiet aufgrund des kompakten Siedlungskörpers 

schnell zu Fuß oder mit dem Fahrrad erreichbar, so dass der gesamte Raum für die Naherho-

lung eine wesentliche Rolle spielt.  
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Innerstädtische  Verteilung  von Spiel -, Sport - und Freizeitanlagen  

 

 

 

Abb. 15: Übersicht Freizeit - und Naherholungsräume /-angebote 40 

 
40  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 
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3 BESCHREIBUNG UND BEWERTUNG DER UMWELT UND LANDSCHAFT IM IST-ZU-

STAND 

Die Beschreibung der Umwelt und Landschaft im Ist-Zustand sowie deren Bewertung bildet 

die Grundlage der weiteren Betrachtungen. 

3.1 Schutzgut Klima und Luft  

Der Begriff Klima definiert sich im Gegensatz zum Wetter als ein durchschnittlicher Zustand, 

der die atmosphärischen Witterungsbedingungen über einen längeren Zeitraum hinweg be-

schreibt und dabei insbesondere auch die typischen Ausprägungen des jahreszeitlichen 

Wechsels von Temperatur, Niederschlägen, Windverhältnissen etc. betrachtet. Einfluss nimmt 

neben globalen Faktoren vor allem die lokale Situation mit der Geländehöhe, die Nähe zu 

großen Wasserflächen, die Ausprägung von regionalen Winden, der Grad der Bewölkung und 

die lokale Strahlung. 

Aufgrund der weitreichenden Einflüsse des Klimas auf die Möglichkeiten der Landnutzungen 

aber auch der Lebensbedingungen von Arten sowie des menschlichen Wohlbefindens zählt 

das Klima zu den bedeutendsten natürlichen Lebensgrundlagen und spielt dementsprechend 

im Rahmen räumlicher Planungen eine wesentliche Rolle. 

Rechtliche Grundlagen zur Einbeziehung klimatischer Aspekte in die Landschaftsplanung sind 

in § 1 Abs. 3 Nr. 4 Bundesnaturschutzgesetz genannt: 

ĂZur dauerhaften Sicherung der Leistungs- und Funktionsfähigkeit des Naturhaushalts sind 

insbesondere [é] 4. Luft und Klima auch durch MaÇnahmen des Naturschutzes und der Land-

schaftspflege zu schützen; dies gilt insbesondere für Flächen mit günstiger lufthygienischer 

oder klimatischer Wirkung wie Frisch- und Kaltluftentstehungsgebiete oder Luftaustauschbah-

nen; dem Aufbau einer nachhaltigen Energieversorgung insbesondere durch zunehmende 

Nutzung erneuerbarer Energien kommt eine besondere Bedeutung zu [é].ñ 

Die Berücksichtigung klimatischer Zusammenhänge hat für die Stadt Griesheim eine hohe Pri-

orität. Daher hat sie ein Stadtklimagutachten in Auftrag gegeben, welches sich zum aktuellen 

Zeitpunkt (Mai 2024) noch in Arbeit befindet. Erste Ergebnisse aus Modellrechnungen sind in 

die nachfolgenden Darstellungen bereits eingeflossen. 

3.1.1 Bestand  

Global betrachtet liegt der Raum der Stadt Griesheim in einem Übergangsbereich zwischen 

atlantischem und kontinentalem Klima, Während im Winterhalbjahr häufig atlantische Tiefaus-

läufer auftreten, ist das Sommerhalbjahr häufig durch stabile Hochdruckwetterlagen charakte-

risiert. 

Landschaftsklimatisch zählt die Gemarkung zum Oberrheingraben, abgeschirmt durch das 

Rheinhessische Hügelland im Westen und die Mittelgebirgskette des Odenwaldes im Osten. 

Hinsichtlich der Durchschnittswerte wird auf Daten des näheren Umfeldes (hier Darmstadt 

West) zurückgegriffen: 
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Temp. Jan 0,9 

Temp. Juli 19,2 

Durchschnitt 10,0 

Tabelle 2: Klimadaten im Umfeld der Stadt  (Vieljährige Mittelwerte 1961 -1990) 41 

Die Schwankungsbreite wesentlicher Einzeldeterminanten des Lokalklimas inklusive allgemei-

ner Tendenzen bilden auch Daten ab, welche an der DWD-Station Griesheim gemessen wur-

den: 

 

 

 
41 https://www.dwd.de/DE/leistungen/klimadatendeutschland/mittelwerte/temp_6190_akt_html.html?view=nasPublica-

tion&nn=16102 
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Abb. 16: Übersicht Klimareihen an der DWD Station Griesheim 42 

Die Windverhältnisse  im Bereich der Stadt Griesheim spiegelt ihre Lage im weitgehend ab-

geschirmten Raum des Oberrheingrabens dar. Laut den Winddaten für den Landkreis Darm-

stadt-Dieburg liegen sie ï gemessen in einer Höhe von 140 m über Grund ï bei rund 5,5m/s43. 

An über 80% der Tage herrschen West- bzw. Südwestwinde vor. 

Zusätzlich zu den oben beschriebenen Klimaverhältnissen kann aufgrund der Unterschiede 

der Vegetations- und Geländestrukturen sowie den Flächennutzungen durch Landwirtschaft 

und Siedlung grundsätzlich auch von deutlichen kleinräumigeren klimatischen Differenzen 

ausgegangen werden.  

Diese lokalklimatisch differenzierten Gebiete werden allgemein als Klimatop  bezeichnet und 

beschreiben die kleinräumigen Gegebenheiten eines Raumes, wobei eine konkrete oder sogar 

 
42  Diagramme: Thüringer Institut für Nachhaltigkeit und Klimaschutz ThiNK, Jena 2024 
43  https://www.energieland.hessen.de/windpotenzialkarten 
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parzellenscharfe Abgrenzung in aller Regel kaum möglich ist. Einflussgrößen sind neben den 

naturräumlichen Gegebenheiten wie der Geländeform oder der Vegetation insbesondere anth-

ropogene Aspekte, wie z.B. die Landnutzung, Dichte der Bebauung oder der Grad einer Ver-

siegelung. Standardisiert werden vor allem die folgenden Klimatope44 differenziert, bzw. für 

den Planungsraum lokalisiert, wobei zu berücksichtigen ist, dass dies eine deutliche Verallge-

meinerung darstellt und auch kleinräumig weitere erhebliche Unterschiede auftreten können. 

Genauere Betrachtungen diesbezüglich sind auf der Ebene der Landschaftsplanung allerdings 

nicht möglich. 

Klimatope45 

  

 
44  Vgl.: www.staedtebauliche-klimafibel.de Zugriff 10/2019 i.V.m. VDI-Richtlinie 3787 
45  Kartendarstellung/ Zuordnung Klimatope: Stadtklimaanalyse Griesheim, Thüringer Institut für Nachhaltigkeit und Klima-

schutz ThiNK, Jena Stand 032024 
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Typ Charakteristik  Vorkommen im Plangebiet  

Gewässer-Kli-

matope 

Gleichen Temperaturextreme aus, hohe Feuchte. 

Geringer Tagesgang der Temperaturen. Die Wir-

kung auf die Umgebung hängt wesentlich ab von 

der Größe des Gewässers. 

Gewässer im Stadtgebiet. Aufgrund der gerin-

gen Größe der Stillgewässer ist nur in ihrem 

unmittelbaren Umfeld von nennenswerten Ef-

fekten auszugehen  

Freiland-Klima-

tope 

Äcker, ausgedehntes Grünland, Freiflächen mit ge-

ringem Gehölzbestand) weitgehend windoffen, 

stark ausgeprägter, ungestörter Tagesgang von 

Temperatur und Feuchte, starke Frisch- und Kalt-

luftproduktion 

Wiesen, Weiden und Äcker im Offenland der 

Stadt  

Wald-Klima-

tope 

Niedrige Windgeschwindigkeiten, geringer Tages-

gang von Temperatur- und Feuchte (geringe tägli-

che Aufheizung durch hohe Verschattung, schwa-

che nächtliche Abkühlung durch die Abschirmung 

des Blätterdachs), Starke Verdunstungswirkung. 

Hohe Filterwirkung für Luftschadstoffe (insbes. 

Stäube). Entstehungsgebiete für Kaltluft. Wirkt bei 

geeigneter Topographie ausgleichend auf dicht be-

baute Areale und dient insgesamt als Erholungs- 

und Regenerationsraum.  

Waldgebiete 

Grünanlagen- 

oder Park-Kli-

matope 

Ähneln Freiland- oder je nach Ausprägung auch 

Waldklimatopen, wirken durch Kalt- und Frischluft-

produktion, das Binden von Luftschadstoffen und 

eine erhöhte Verdunstungsrate ausgleichend auf 

die nähere Umgebung, wobei ihre lokale Wirkung 

von ihrer Größe sowie der Baustruktur und ïDichte 

ihres Umfelds abhängt. 

Parks oder parkähnliche Anlagen im Sied-

lungsumfeld, größere Gärten oder auch offene, 

Ăgr¿neñ Sportanlagen der Stadt, Friedhof 

Kleingartenkli-

matope  

Stärkerer Gehölzanteil (Bäume, Hecken), teils 

kleinteilige Bebauung. Gedämpfter Tagesgang von 

Temperatur und Feuchte, intensive Verdunstungs-

kühlung 

Kleingartenstrukturen im Stadtgebiet 

Stadtrand-Kli-

matope 

Meist dichtere, aber noch niedrige, max. 3-ge-

schossige Bebauung, niedrigere Windgeschwin-

digkeit und Luftfeuchte, stärkerer Tagesgang der 

Temperatur. Aufgrund höherer Versiegelungsrate 

und gebremsten Windgeschwindigkeiten bzw. 

Durchlüftungsraten eingeschränkte nächtliche Ab-

kühlung. 

Große Anteile insbesondere jüngerer Bauge-

biete im Siedlungskörper 

Stadtklimatope Dichte Bebauung, teils hohe Versiegelungsraten 

durch Verkehrsflächen, geringer Anteil von Grün- 

und Freiflächen. Die allgemein niedrige Windge-

schwindigkeit kann durch Düsenwirkung (Böen) lo-

kal deutlich verstärkt werden. Starke Überwär-

mung durch hohe Wärmespeicherkapazität der 

Baukºrper geringe Verdunstung und die (Ăstªdti-

sche Wªrmeinsel).ñ lufthygienische Belastung 

durch lokale Emissionen möglich (Verkehr, Ge-

werbe). 

Große Anteile des Siedlungskörpers 

Innenstadt-

klima 

Sehr dichte und hohe Bebauung. Insgesamt stär-

kere Ausprägung als bei Stadtklimatopen: intensi-

Direkter Stadtkern, vor allem im Umfeld der 

Wilhelm-Leuschner-Straße 

Insgesamt allerdings nur kleinräumig vertreten. 
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ver Wärmeinseleffekt, geringe Feuchte, Windfeld-

störung und problematischer Luftaustausch, Luft-

schadstoffbelastung 

Gewerbe-Kli-

matope 

Hohe Flächenversiegelung, erhöhter Schadstoff- 

und Abwärmebelastung. Verändertes Windfeld 

durch großvolumige Baukörper. 

 

Gewerbeflächen der Stadt. Aufgrund der ho-

hen Versiegelungsraten wirken auch hoch ver-

dichtete/ versiegelte Flächenanteile von z.B. 

Sportanlagen wie Gewerbeklimatope. 

Tabelle 3: Klimatope  

Der Austausch zwischen einzelnen Klimatopen läuft in der Regel über sog. Leitbahnen. Diese 

hängen in ihrer Wirksamkeit ab von der Bebauung, der Vegetation und der Geländeform ins-

gesamt, da bodennahe Kaltluft dem Gelände hangabwärts folgt. Bedeutende Luftleitbahnen 

sind dabei insbesondere offene Freilandbereiche, Gewässer oder sonstige offene Strukturen. 

Sie besitzen daher erhebliche Bedeutung für die Frischluftversorgung der Siedlungsbereiche. 

Auch breite, offene Verkehrsräume können zum Luftaustausch beitragen, wobei hier allerdings 

zu berücksichtigen ist, dass sie die Luft ggf. mit Schadstoffen anreichern und sich im Tages-

verlauf teils extrem aufheizen.  

Die Wirkzusammenhänge innerhalb des Stadtgebietes kann man entsprechend der Zwischen-

ergebnisse der laufenden Stadtklimauntersuchung (Stand 2024-04) vereinfacht folgenderma-

ßen zusammenfassen: 

Á Die Offenlandbereiche der Stadt sind als Kaltluftentstehungsgebiete wesentliche Aus-

gleichsräume für das Stadtgebiet. Ausgleichsfunktionen übernimmt auch der Wald, aller-

dings aufgrund des dichten Bewuchses und der daraus resultierenden schwächeren Luft-

bewegungen in geringerer Ausprägung. 

Á Der kompakte Siedlungskörper der Stadt zeigt aufgrund der zumeist sehr dichten Bebau-

ung und hoher Versiegelungsraten deutliche Wärmeinseleffekte. Eine Durchströmung über 

Leitbahnen findet kaum statt. Der Wärmebelastungsindex (Überwärmung) liegt nahezu im 

gesamten Siedlungskörper im mäßigen Bereich, eine hohe Überwärmung zeigen vor allem 

gewerbliche Flächen im Bereich großvolumiger Baukörper und hoher Versiegelungsraten. 

Á Die West-Ost-Achse der Wilhelm-Leuschner Straße wirkt zwar als Luftleitbahn, ist aber 

aufgrund der hohen Frequenz als belastet anzusehen.  

Á Ohne Zurechnung von Flurwinden, d.h. in windstillen Nächten, verläuft der ausgleichende 

nächtliche Kaltluftfluss aus dem Offenland in den Siedlungskörper vergleichsweise lang-

sam ï bedingt durch die geringen Geländeunterschiede und die hohe Bebauungsdichte. 

Kompakte, großvolumige Baukörper- insbesondere gewerblicher Flächen wirken dabei als 

Barrieren. Jedoch auch die übrigen Siedlungsflächen bewirken durch ihre Kompaktheit, 

dass gerade an heißen Sommertagen der wichtige, weil ausgleichend wirkende nächtliche 

Kaltluftzustrom vor allem durch Überströmung des Siedlungskörpers erfolgt und kaum über 

bodennahe Strömungen. Dadurch braucht es über drei Stunden nach Sonnenuntergang, 

bis die letzten Gebiete von der Kaltluft erreicht werden (vgl. nachfolgende Übersichten). 
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Beginn der Nacht (nach 15 Min.) 

 
nach 60 Min. 

 

 

nach 120 Min. 

 

nach 180 Min. 

Abb. 17: Modellergebnis nächtlicher Zustrom/ Verteilung Kaltluft  im Siedlungskörper 46 

3.1.2 Beurteilung der Leistungs - und Funktionsfähigkeit und der Empfindlichkeit ge-
genüber Beeinträchtigungen  

Durch das Zusammentreffen von lufthygienischen Problemen mit speziellen klimatischen Ge-

gebenheiten entstehen Konflikte, die planerisch zu berücksichtigen sind. Dabei sind es insbe-

sondere folgende Aspekte, die im Rahmen der örtlichen Landschaftsplanung zu betrachten 

sind: 

Á Sicherung von Kaltluftentstehungsgebieten, frischluftproduzierende Flächen und Kaltluft-

abflussbahnen  

Á Luftreinheit (Immissionsschutz). 

Als besonders empfindlich können insbesondere die dicht bebauten und stark versiegelten 

Siedlungsflächen im Kern des Siedlungskörpers angesehen werden, die durch die Lage in der 

ohnehin wärmebelasteten Region zu besonderen bioklimatischen Belastungssituationen füh-

ren.  

Wirkung und Bedeutung der Klimatope, Empfindlichkeit  

Die Waldflächen haben grundsätzlich eine hohe Bedeutung als klimatischer Ausgleichsraum 

für die Stadt Griesheim, aber auch für das benachbarte Darmstadt. Sie dienen der Frischluft-

 
46  Modellierung: Stadtklimaanalyse Griesheim, Thüringer Institut für Nachhaltigkeit und Klimaschutz ThiNK, Jena Stand 

202403 
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produktion und als Luftfilter. Sie bremsen extreme Windströmungen und führen der Atmo-

sphäre durch einen kontinuierlichen Wasserdampfstrom Feuchtigkeit zu. Vor allem aber filtern 

sie die Immissionen, die von den Autobahntrassen ausgehen. 

Andererseits bewirkt die insgesamt geringere Windgeschwindigkeit auch, dass die Luftströ-

mungen insgesamt schwächer ausgeprägt sind, als sie bei offenem Gelände wären. Das min-

dert zu einem gewissen Teil die Kaltluftströme, die potentiell im Sommer ausgleichend auf die 

dicht bebauten Siedlungsgebiete wirken könnten. Andererseits schützen diese Wälder in kal-

ten Wintermonaten auch empfindliche Sonderkulturen auf den landwirtschaftlichen Flächen. 

Gerade die klimatischen Veränderungen der vergangenen Jahre haben mit langanhaltenden 

Trockenphasen und sommerlichen Hitzeperioden allerdings auch wesentlich zu den Belastun-

gen der städtischen Waldgebiete beigetragen. Zusammen mit der hohen Bedeutung der Wäl-

der für die Stadt und die Region ist daher von einer hohen Empfindlichkeit auszugehen.  

Kleinräumig wirken auch die stehenden Gewässer  temperaturausgleichend auf ihr Umfeld, 

sie dämpfen im Sommer die Aufheizung und wirken in kalten Winterzeiten als Wärmekörper, 

tragen allerdings gemeinsam mit den Grabensystemen auch zur Nebelbildung bei. Die meisten 

der stehenden Gewässer des Planungsraumes besitzen diesbezüglich aufgrund ihrer gerin-

gen Größe und ihrer Lage abseits von Siedlungen keine siedlungsklimatischen Wirkungen.  

Die landwirtschaftlichen Flächen  sind als Kalt- und Frischluftentstehungsgebiete für die 

Stadt und ihr Umfeld von sehr hoher Bedeutung. Sie gleichen durch ihre Nähe zum Siedlungs-

körper die dortigen Belastungen aus und sind daher dauerhaft zu sichern.  

Der Siedlungskörper der Stadt  ist eine Wärmeinsel in der Landschaft. Die sehr kompakte 

und dichte Struktur sorgt dafür, dass ausgleichende Luftströmungen das Gebiet nur langsam 

durchdringen. Ausgeprägte Luftleitbahnen bestehen kaum, bzw. sind wir die breite Achse der 

Wilhelm-Leuschner Straße durch Vekehrsemissionen belastet. Tagsüber speichern Wände 

und Dächer und sonstige versiegelte Flächen Wärme, die während der kalten Nachtstunden 

wieder an die Umgebung abgegeben wird.  

Innerhalb der Siedlungsgebiete kann daher in Abhängigkeit der jeweiligen baulichen Dichte 

sowie der unterschiedlichen Belastung durch Verkehrsimmissionen von unterschiedlichen Be-

reichen der Empfindlichkeit ausgegangen werden. 

Gerade daher ist für die Siedlungsflächen die Nähe zur ausgleichenden Offenlandschaft oder 

zu den größeren innerörtlichen Grün - bzw . Parkanlagen besonders entscheidend. Auch im 

Fall zukünftiger Planungen ist daher ï nicht zuletzt vor den zu erwartenden Auswirkungen des 

Klimawandels- die Offenhaltung dieser ausgleichenden Areale unverzichtbar. 

Immissionen und Luftreinhaltung  

In der gesamten Beckenlage der Oberrheinniederung entstehen in den Wintermonaten beson-

ders leicht Inversionswetterlagen. Hier wird aufgrund der untypischen Temperaturunter-

schiede in den Luftschichten ein vertikaler Luftaustausch verhindert, so dass sich in den bo-

dennahen Zonen vermehrt Schadstoffe anreichern.  

Da im dicht besiedelten Rheintal überdurchschnittlich viele Luftschadstoffe aus Hausbrand, 

Industrie und Verkehr erzeugt werden, kommt es vergleichsweise häufig zu lufthygienisch be-

lastenden Situationen. Im Winter sind die Bodeninversionen zudem häufig mit Bodennebel 

verbunden, der bevorzugt in Tal- und Muldenlagen auftritt. Besonders in feuchten Niederungen 

von Flussläufen bildet sich Nebel früher und dauert im Verhältnis länger an als in benachbarten 

Gebieten. Auch im Stadtgebiet von Griesheim besteht eine hohe Empfindlichkeit gegenüber 

Luftschadstoffanreicherungen, weshalb insbesondere in klimatisch bedeutsamen Bereichen 
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darauf zu achten ist, dass Anlagen mit schädlichen und störenden Emissionen die bodenna-

hen Luftströmungen in ihrem Verlauf nicht behindern oder zusätzlich mit Schadstoffen belas-

ten.  

Derzeit sind keine lufthygienisch relevanten Betriebe in Griesheim ansässig47, jedoch ist ggf. 

bei zukünftigen Ansiedlungen auf geeignete Gegenmaßnahmen zu achten. 

Auf den überregionalen Schadstoffeintrag hat die örtliche Landschaftsplanung jedoch keinen 

Einfluss. Örtliche Emissionen durch die Gewerbebetriebe können nur durch Filter oder Pro-

duktionsumstellungen reduziert werden. Gebäudeheizungen sollten auf umweltverträgliche 

Energiequellen wie z.B. Gas und Solartechnik umgestellt werden.  

Lokal bedeutsamer sind die Schadstoffbelastungen durch den Verkehr. Etliche Teile der Stadt 

werden von teils hoch belasteten überörtlichen Verkehrswegen tangiert oder gequert, die ge-

rade auch in den eng bebauten Strukturen erhöhte Belastungen durch Luftschadstoffe verur-

sachen. Insbesondere der Innenstadtbereich ist durch die stark befahrene Wilhelm-Leuschner-

Straße erheblich belastet. Aufgrund der spezifischen räumlichen Gegebenheiten in Griesheim 

sind kurzfristige Lösungen hier nicht zu erwarten, die zunehmende Sensibilität gegenüber der 

Thematik in Verbindung mit technischen Weiterentwicklungen (Elektromobilität) lassen aller-

dings mittel- bis langfristig Entlastungen erwarten. 

3.1.3 Leitziele für das Schutzgut  

Luft ist als eine der natürlichen Lebensgrundlagen eines der wichtigsten Schutzgüter mit ent-

sprechender Relevanz. Die Reinheit der Luft und ihr Schutz vor neuen Beeinträchtigungen ist 

daher eine zentrale gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Relevanz besitzt das Ziel auch im Rah-

men der lokalen räumlichen Planung, auch dann, wenn auf globalere Wirkmechanismen nur 

wenige Einflussmöglichkeiten bestehen. 

Auf lokaler Ebene und insbesondere im Rahmen räumlicher Planungen ist die Möglichkeit, 

Maßnahmen für den Klimaschutz als Ganzes zu ergreifen zwar begrenzt, dennoch haben zahl-

reiche planerische Entscheidungen auch hier im kleinen Maßstab Einflüsse und sind wichtige 

Mosaiksteine zur Bewältigung der globalen Herausforderung. Entsprechend hoch ist hier auch 

die Verantwortung, im Rahmen planerischer Entscheidungen wichtige Weichen zu stellen.  

Grundlegende Ziele finden sich in Fachgesetzen des Bundes und des Landes sowie den über-

geordneten Planungen der Landes- und Regionalplanung. 

Die Regelwerke fordern dabei neben dem Schutz vor Luftverunreinigungen und dem Abbau 

entsprechender Belastungen vorrangig Maßnahmen zum Schutz klimarelevanter Flächen. Ein 

besonderes Augenmerk ist dabei gerade in der bereits entsprechend belasteten Region auch 

auf die bioklimatische Situation in Siedlungsgebieten zu legen. Die Förderung des Ausbaus 

klimaneutraler Energiegewinnung trägt als Ganzes dazu bei, das Klima auf globaler Ebene zu 

schützen, aber auch die Schadstoffbelastung der Luft zu verringern. Für die lokale Planung 

auf städtischer Ebene ist daher u.a. folgendes relevant:  

Luftreinhaltung:  

Á Minimierung schädlicher Luftveränderungen, insbesondere Reduzierung der Immissionen 

aus Gewerbe, Siedlung und Verkehr 

Á Ergreifen von Maßnahmen zum passiven Immissionsschutz ï z.B. zum Schutz empfindli-

cher Nutzungen durch die Filterwirkung der Vegetation 

Allgemeiner Klimaschutz:  

Á Energieeinsparung 

 
47  http://www.umweltatlas.rlp.de/; Zugriff: 09/2019 
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Á Förderung der klimaneutralen Energiegewinnung und -nutzung 

Á Umsetzung klimafreundlicher Verkehrskonzepte (z.B. Förderung des ÖPNV oder des Rad-

verkehrs) 

Á Sicherung natürlicher CO2-Speicher (hier insbesondere Überschneidungen mit dem Ziel 

des Bodenschutzes und des Naturschutzes) 

Schutz des Siedlungsklimas:  

Á Schutz klimarelevanter Freiflächen innerhalb und außerhalb der Siedlungsflächen 

Á Begrenzung der Aufheizungsprozesse im schlecht durchlüfteten Siedlungskörper, daher 

vor allem Schutz und Weiterentwicklung innerstädtischer Vegetation, insbes. Erhöhung 

des Laubbaumbestandes, Einsatz von Fassaden- und oder Dachbegrünung, Minimierung 

von Flächenversiegelung 

Anpassung an weitere  Folgen des Klimawandels  

Á Schutz der Siedlungsflächen vor Starkregen 

Á Wassersensible Stadtplanung 

Á Anpassung der Landwirtschaft, insbesondere auch Förderung von Maßnahmen zur Re-

tention von Niederschlagswasser 

Á Soweit möglich Schutz wertvoller und klimasensibler Lebensräume 

3.1.4 Entwicklungstendenzen  

Da die zukünftigen klimatischen Gegebenheiten zum großen Teil von großräumigen und glo-

balen Entwicklungstendenzen bestimmt werden, ist auch in Griesheim mit den Auswirkungen 

der Erderwärmung zu rechnen, die sich in einer Erhöhung der Durchschnittstemperaturen, 

einer zunehmenden Häufung von sommerlichen Starkregenereignissen und milderen Wintern 

zeigen wird.  

Als Folge des Treibhauseffekts werden bis ca. 2050 insbesondere48:  

Á die Anzahl heißer Tage (über 30°C) und Sommertage (über 25°C) deutlich zunehmen,  

Á sommerliche Trockenperioden länger andauern, 

Á sommerliche Starkregenereignisse mit lokalen Überschwemmungen zunehmen,  

Á Westwetterlagen, mit höheren Niederschlägen vor allem im Winter zunehmen,  

Á Niederschlag im Winter vermehrt als Regen und weniger als Schnee fallen, 

Á Weniger Frosttage (Tiefsttemperatur unter 0°C) und Eistage (Dauerfrost) auftreten. 

Dies lässt auch eine weitere Verschärfung insbesondere der thermischen Belastung im städ-

tischen Siedlungsraum erwarten, die im Fall einer Versiegelung weiterer Flächen weiter zu-

nehmen wird, sofern nicht wertvolle Grünbestände geschont werden.  

Besonders relevant sind diese Veränderungen für das Stadtgebiet, da bereits heute die Be-

lastungen vergleichsweise hoch sind und eine weitere Zunahme insbesondere thermischer 

Belastungen sich langfristig problematisch für die Gesundheit der Wohnbevölkerung auswir-

ken kann. 

Auch die Veränderungen der Niederschlagsverteilung lässt sich bereits beobachten ï mit teils 

deutlichen Folgen. Zu beobachten waren gerade in den vergangenen Jahren zwar keine rele-

vanten Rückgänge der Niederschlagsmengen insgesamt, aber vor allem lange sommerliche 

 
48 Vgl. http://www.kwis-rlp.de/de/klimawandelfolgen/wasserhaushalt/ i.V.m. Klimawandel im Süden Deutschland 2016 

(https://www.kliwa.de/_download/broschueren/KLIWA-Broschuere-2016-d.pdf)  
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Trockenperioden, wobei aufgrund ausgetrockneter Böden auch stärkere Niederschläge in 

Herbst- und Wintermonaten die Defizite nicht mehr ausgleichen konnten. Dies hat vor allem 

relevante Folgen für die Vegetation. Nicht nur entstehen im Bereich der Landwirtschaft in Ab-

hängigkeit der Kulturarten teils deutliche Problemlagen, sondern gerade auch die Wälder sind 

sichtbar zunehmend in ihrem Bestand bedroht. Viele Waldbestände sind an die neuen Ver-

hältnisse nicht angepasst und haben erhebliche Schäden erlitten. Zudem erhöht die hohe Tro-

ckenheit signifikant auch die Anfälligkeit und Empfindlichkeit gegenüber Schädlingsbefall (hier 

insbesondere Maikäfer), aber auch die Gefahr von Waldbränden, mit potentiell erheblichen 

Folgen für die waldnahen Siedlungsgebiete der Stadt.  

Auf der anderen Seite wird eine Zunahme von Starkregenereignissen erwartet, die ï wie es 

bereits in den vergangenen Jahren gehäuft beobachtet werden konnte ï mit ebenfalls gravie-

renden Folgen einhergehen. 

Dies zeigt, dass neben den gesundheitlichen Problemen auch Schäden an Infrastruktur und 

Gebäuden sowie die allgemeine Störung des öffentlichen Lebens wahrscheinlicher werden 

können. 

Die Klimaänderungen wirken sich auf nahezu alle Schutzgüter aus und werden daher jeweils 

separat in den Einzelkapiteln betrachtet.
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3.2 Schutzgut Boden  

Der Boden ist Teil der obersten belebten Erdkruste und wird nach unten durch sein Ausgangs-

gestein, nach oben durch eine Vegetationsdecke oder die Atmosphäre begrenzt. Er entsteht 

aus der durch Pflanzen und Tiere unterstützten Verwitterung seines Ausgangsmaterials und 

bietet als Ökosystem Tieren und Pflanzen Lebens- und Wurzelraum. Bodenart und -typ sind 

abhängig vom Ausgangsmaterial und von klimatischen Gegebenheiten. Durch Klimaänderun-

gen oder anthropogenen Einfluss kommt es zu Änderungen der Bildungsdynamik, anderer-

seits besitzen die Bodenarten ihrerseits erheblichen Einfluss auf das biotische und landwirt-

schaftliche Ertragspotential und den Wasserhaushalt sowie ihre Empfindlichkeit hinsichtlich 

der Abpufferung von Umwelteinflüssen. Böden erfüllen folglich im Ökosystem Erde wichtige 

Aufgaben und gehören zu den schätzenswertesten und wertvollsten Naturgütern. 

ĂAls grundlegendes Ziel des Bodenschutzes ist im Bundes-Bodenschutzgesetz (BBodSchG) 

festgelegt, die vielfältigen Funktionen des Bodens nachhaltig zu schützen, indem der Boden 

in seiner Leistungsfähigkeit und als Fläche für Nutzungen aller Art nachhaltig zu erhalten oder 

wiederherzustellen ist.ñ49 Auch im Baugesetzbuch ist der Schutz des Bodens vor allem durch 

die §§ 1 und 1a verankert. 

Dieser Forderung wird bei der Betrachtung des Bodens nachgegangen. Um diese Forderung 

zu erfüllen, müssen 

Á der Bodenverbrauch reduziert und  

Á vorhandene Schädigungen eingestellt werden, 

Á Art und Intensität der Bewirtschaftung von Wald und Flur den ökologischen Standortbedin-

gungen angepasst sein, 

Á eine vielfältige, räumlich und zeitlich abwechslungsreiche Bodennutzung, insbesondere 

durch Mischkulturen oder durch die Umwandlung von großflächigen Monokulturen in 

Mischkulturen oder durch Zwischenpflanzungen mit reichhaltiger, naturnaher Zusammen-

setzung angestrebt werden, 

Á der Verlust an belebter Bodensubstanz so gering wie möglichgehalten werden, 

Á Überbauung aller Art nach Möglichkeit auf Böden konzentriert werden, die aus land- und 

forstwirtschaftlichen sowie landespflegerischen Gründen weniger schutzbedürftig sind, 

Á auf nicht mehr oder nur noch unzureichend ökonomisch nutzbaren Flächen mit geringer 

Bodengüte, wo es den Zielen des Naturschutzes dient, eine gelenkte natürliche Sukzes-

sion ermöglicht werden. 

3.2.1 Bestand  

3.2.1.1 Geologie  

Für das Verständnis des Bauplans der Landschaft und der Entstehungsprozesse, die zu den 

Grundlagen der heutigen Böden führen, ist eine das engere Plangebiet überschreitende Dar-

stellung der geologischen Vorgänge erforderlich. Gerade die naturräumlichen Unterschiede 

der Stadt, die bis heute die Struktur und die Landnutzungen des Plangebietes erheblich be-

einflussen, liegen in den geologischen Abläufen im Gebiet des Oberrheingrabens begründet. 

Während des Einbruchs des Oberrheingrabens, der vor rund 50 Mio. Jahren begann, hoben 

sich parallel zu beiden Seiten die Grabenränder und die mesozoische Platte neigte sich nach 

 
49  Landesamt für Umwelt, Wasserwirtschaft und Gewerbeaufsicht Rheinland-Pfalz: http://www.mwkel.rlp.de/Bodenschutz/, 

Zugriff: 02/2018 
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Westen. Im Verlauf dieses Prozesses, während dessen u.a. auch der Odenwald herausgeho-

ben wurde, verrutschten die übereinanderliegenden Schichten gegeneinander. Erosionspro-

zesse veränderten die Landschaft weiter, legten dabei einzelne Schichten frei, füllten aller-

dings den Oberrheingraben auch mit Sedimenten. 

Die den gesamten Osten der Griesheimer Gemarkung dominierenden Gebiete der Flugsand-

dünen  gehen dabei zurück auf Prozesse im Verlauf der letzten Eiszeit. Nach dem allmählichen 

Einschneiden des Rheins in die Niederterrasse des Oberrheingrabens wurden die dort zuvor 

gelagerten Sedimente nicht länger durch den Gewässerlauf regelmäßig überflutet und abge-

tragen. Aufgrund der Kaltzeit kaum mit Vegetation überdeckt, wurden die offen liegenden leich-

ten Sande vom vorherrschenden Westwind und dessen Verwirbelungen an den Kanten der 

Niederterrasse im Osten des Oberrheingrabes auf die dortigen Terrassen getragen. Dadurch 

entstand ein sich immer wieder umlagernder Dünengürtel, der sich ï unterbrochen durch die 

Auen der Rheinzuflüsse aus den Mittelgebirgen - ungefähr von Rastatt im Süden bis nach 

Rheinhessen im Norden erstreckt.  

Diese Dünenlandschaft wird auch als Ursache für den ursprünglichen Verlauf des Neckars 

diskutiert, der entgegen seines heutigen Mündungsraumes sich nach Norden mäandrierend 

durch die Niederterrasse grub ï möglicherweise, weil Dünen den heutigen Ablaufweg ver-

sperrten.50 

Die nacheiszeitliche zügige Wiedererwärmung ermöglichte bald eine erneute Vegetations-

überdeckung dieser Gebiete inklusive einer Wiederbewaldung der Rheinaue, so dass dieser 

Prozess allmählich zum Stillstand kam. 

Auch das Hessische Ried  verdankt damit seine Entstehung den oben beschriebenen Prozes-

sen. Hier entstand aus den Altneckarschlingen und ihren Auenbereichen durch Sedimentation 

in Verbindung mit aus den Richtung Odenwald zufließenden Grundwasserströmen eine 

feuchte Sumpflandschaft. 

 
50   Vgl. E. Beckenbach, Geologische Interpretation des hochauflösenden digitalen Geländemodells von Baden-Württemberg, 

Calw/ Stuttgart 2016 
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Geologische Verhältnisse im Raum der Stadt 51 

 

 Serie System Formation 

 

Pleistozän Quartär Hochflutlehm 

 

Holozän Quartär Holozänes organisches Sediment, ungegliedert 

 

Pleistozän Quartär Flugsand, ungegliedert 

 

Pleistozän Quartär Dünen 

 

Pleistozän Quartär Terrassen, ungegliedert 

Abb. 18: Übersicht: Geologische Verhältnisse in der Stadt Griesheim  

3.2.1.2 Geologische Risiken ï Radon  

Geologische Risiken können u.a. in Form einer erhöhten Radonkonzentration der Bodenluft 

auftreten. Bei Radon handelt es sich um ein gasförmiges Zerfallsprodukt des fast überall in 

der Erdkruste in geringen Mengen natürlich vorkommenden Urans. Radon gilt neben Rauchen 

als der größte Risikofaktor für Lungenkrebs. Durch Risse, Fugen oder Rohre im Fundament 

kann es in Gebäude gelangen und sich dort in der Raumluft anreichern.  

Vom Menschen wird eine erhöhte Radonkonzentration nicht wahrgenommen. Durch Lüften 

kann die Radonkonzentration, die im Keller bzw. im untersten Stockwerk am höchsten ist und 

mit zunehmendem Abstand zum Boden abnimmt, reduziert werden. Dies reicht jedoch nicht 

immer aus, um die von verschiedenen Institutionen wie der Weltgesundheitsorganisation 

(WHO) oder der Deutsche Strahlenschutzkommission (SSK) empfohlenen Werte für Wohn-

 
51  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische-informationssysteme/geodienste/geolo-

gie, WFS-Dienst 
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räume einzuhalten, die zwischen 100 - 300 kBq/m³ liegen. Einen klar definierbaren Schwel-

lenwert, ab dem das Vorkommen von Radon in der Raumluft als ungefährlich für die mensch-

liche Gesundheit einzuschätzen ist, existiert nicht. Die Radonkonzentration der Bodenluft gibt 

einen ersten Hinweis darauf, ob vor dem Bau von Wohngebäuden Bodenmessungen in Be-

tracht gezogen werden sollten und inwieweit bauliche Maßnahmen zur Radonreduktion ange-

zeigt sein können. Ab einem Potenzial von 400 ï 1000 kBq/m³ ist es jedoch grundsätzlich 

empfehlenswert, vor Baubeginn die tatsächliche Belastung zu messen. In Bezug auf Be-

standsgebäude kann das Radonpotenzial eines Gebiets Hinweise darauf geben, ob eine Mes-

sung der Raumluft sinnvoll ist. Die Kartierung des Radonpotentials wie sie in der folgenden 

Abbildung für die Stadt Griesheim abgebildet ist, eignet sich allerdings nicht dazu, unmittelbar 

Empfehlungen für einzelne Bauvorhaben abzuleiten. 

Die Radonkonzentration der Bodenluft wurde in Hessen im Auftrag des Umweltministeriums 

ermittelt. Die dabei gewonnenen Daten wurden mit weiteren Informationen zu Radonkonzent-

ration in Innenräumen verarbeitet, daraus entstand eine Vorhersagekarte für das Radonpoten-

tial. (Maß für die aus dem Boden austretende Radonmenge). 

Der Darstellung zufolge liegt das Radonpotential im Stadtgebiet Griesheim unter den Vorsor-

gewerten: 

 

 

Abb. 19: Radonpotenzial im Bereich  Griesheim 52 

 
52  https://umwelt.hessen.de/sites/default/files/media/2020_12_17_hlnug_2._radonpotentialkarte_hessen_2020.pdf 
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3.2.1.3 Relief  

Das Relief Griesheims ist entsprechend der Lage des Stadtgebietes nur gering differenziert 

und fällt grob betrachtet von ca. 108 m ü.NN im Osten bis auf 88,5m ü.NN im Westen. 

Relikte von Dünen strukturieren allerdings im Osten Gebiet und finden sich z.B. als Hegelsberg 

oder Kirschberg auch namentlich dokumentiert. Auch die Erhöhung des Schindangers im Nor-

den der Siedlungslage geht darauf zurück. Erkennbar im Stadtgebiet sind insbesondere noch 

Teile des Kirschbergs, welcher sich ursprünglich im Osten des Siedlungskörpers durchgehend 

vom Wald nördlich des Schulgeländes in Richtung des Sportplatzes jenseits der Wilhelm-

Leuschner-Straße erstreckte. Nach dem Durchbruch der Verkehrsachse wurde diese Düne 

jedoch mittig geteilt. Wahrnehmbar ist die Anhöhe vor allem durch das gegenüber des Stra-

ßenniveaus deutlich höher gelegene, denkmalgeschützte ehemalige Offizierscasino. (Heute 

Gastronomie) 

 

53 

 

Der nebenstehende Ausschnitt 

zeigt den Bereich Kirschberg. (Dar-

stellung gem. DGM_20, 2,5-fach 

überhöht) 

Deutlich wird die erhöhte Lage des 

ehemaligen Casinos und des Be-

reichs der Gerhart-Hauptmann-

Schule, während die Trasse der 

Wilhelm-Leuschner-Straße durch 

den ehemaligen Dünenbereich of-

fenbar abgetragen wurde, um für 

die historische Achsenführung Platz 

zu schaffen 

Abb. 20: Geländehöhen 54 

 
53  Näherungswerte aufgrund des grobkörnigen DGM20 
54  Eigene Darstellungen WSW & Partner auf Grundlage DGM20 
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3.2.1.4 Boden arten, -struktur und ïqualität  

In der Bodenkunde werden den Gesteinen bestimmte Böden zugeordnet, die sich in der Regel 

darauf entwickeln.  

Auch die Bodenarten im Stadtgebiet sind somit erheblich von den zugrundeliegenden geolo-

gischen Verhältnissen geprägt. Aus den Verwitterungsprodukten des Dünensand sind im Os-

ten des Stadtgebietes entsprechend kalkhaltige Sandböden entstanden ï zumeist handelt es 

sich um Braunerden der Art Sand, die in Richtung Westen abgelöst werden durch anlehmigen 

Sand. 

Im Westen haben sich im Bereich der Riedflächen Torfarten verschiedener Zersetzungsgrade 

gebildet (Niederungsmoor, anmoorige Böden), aus denen die meist schwereren Sedimentbö-

den des Rieds resultieren. 

Daraus ergibt sich das nachfolgende Bild der Böden, denen von Ost nach West den vorherr-

schenden Sandböden immer höhere Anteile lehmiger Bodenstrukturen hinzutreten, bzw. von 

moorigen Böden und schweren Lehmböden abgelöst werden: (Die Böden innerhalb des Sied-

lungsraumes sowie in den Waldgebieten sind in den Daten des Landes dabei nicht erfasst) 

Bodenarten  im Raum der Stadt 55 

 

 

S Sand 

 

Sl anlehmiger Sand 

 

lS lehmiger Sand 

 

SL stark lehmiger Sand 

 

sL sandiger Lehm 

 

LT schwerer Lehm 

 

T Ton 

 

Mo Moor 

Abb. 21: Bodenarten in der Stadt Griesheim 56 

Die nachfolgenden Bilder zeigen dabei, dass diese Strukturen im landwirtschaftlich genutzten 

Offenland ï wie vergleichsweise selten innerhalb eines doch eher überschaubaren Raumes ï 

auch leicht direkt ablesbar bzw. erkennbar sind: 

 
55  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische-informationssysteme/geodienste/geolo-

gie, WFS-Dienst 
56  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische-informationssysteme/geodienste/geolo-

gie, WFS-Dienst 
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Die Waldböden wurden wie bereits dargestellt nicht kartiert, sind aber wie 

das im Wald nördlich des Siedlungskörpers aufgenommene Bild belegt, na-

hezu reine Sandböden ï wie das angrenzende Offenland. 

 

 

Lehmiger Sand südlich der Kläranlage 

 

Stark lehmiger Sand im Umfeld der Teichanlagen 

 

Sehr dunkler, von den Moorstandorten beeinflusster Boden im Westen der 

Stadt 

Bilder: Bodenarten in Griesheim 57 

Böden im Siedlungsraum/ Stadtböden  

Die Böden des Siedlungsraumes wurden ebenfalls nicht kartiert (s.o.). Sie basieren grundsätz-

lich auf den vorherrschenden Sandböden, auf denen die Siedlungsflächen der Stadt entstan-

den sind. Es ist allerdings davon auszugehen, dass sie sich durch die deutlichen und teils 

wiederholten anthropogenen Eingriffe allgemein von den übrigen Böden des Planungsraumes 

in wesentlichen Punkten unterscheiden. Abgrabungen/ Entnahmen, Umlagerungen, Auffüllun-

gen, Kontaminationen durch unterschiedliche Stoffe sowie die Verdichtung und Versiegelung 

einerseits, aber auch gärtnerische Tätigkeiten anderseits haben voraussichtlich zu signifikan-

ten Veränderungen des natürlichen Bodengefüges geführt. Gerade auch das Einbringen frem-

der Substrate im Zuge von Baumaßnahmen, aber auch gärtnerischer Tätigkeiten lässt Mosa-

ike mit sehr differenzierten Eigenschaften entstehen. Das Einbringen unterschiedlicher Bau-

materialien führt ebenso wie die Belastung durch Verkehr oder industrielle Immissionen zudem 

häufig zu veränderten pH-Werten und Kontaminationen mit Schwermetallen. 

Zu erwarten sind hier vor allem Unterschiede der physikalischen und chemischen Eigenschaf-

ten mit entsprechenden Folgen für die Bodenentwicklungsprozesse und ihre Leistungsfähig-

keit im Naturhaushalt ï darunter nicht zuletzt für die Vegetation im Siedlungsraum.  

 
57  Bilder: WSW & Partner 2020 
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Urbane Böden unterschieden sich von natürlichen Böden somit zusammengefasst insbeson-

dere durch folgende Merkmale: 

Á Häufig mit wasserundurchlässigen Materialien versiegelt 

Á Häufig stark verdichtet 

Á Eingeschränkte Durchlüftung, verminderte Drainageleistung 

Á Häufige Durchmischung mit Fremdmaterialien (Fremdsubstrate, Baumaterialien, Infra-
strukturelemente, etc.) 

Á Erhöhte Belastung mit Fremd- und Schadstoffen (z.B. durch Verkehr, Streusalze, ausge-
waschene Farbstoffe und Reinigungsmittel, Verwendung von Dünge- und Pflanzenschutz-
mitteln in Gärten etc.), Veränderung der chemischen Eigenschaften (z.B. pH-Wert) 

Á Teils deutlich veränderter Wärmehaushalt (i.d.R. deutliche Überwärmung) 

Á Veränderter Wasserhaushalt 

Insgesamt ist davon auszugehen, dass die Beeinträchtigungen nicht flächendeckend gleich-

ermaßen hoch sind. Auch abgesehen von den Belastungen, die unter den Begriff der schädli-

chen Bodenveränderungen im Sinne des BBodSchG fallen (Altlasten), haben sich in älteren 

Siedlungsteilen möglicherweise über die Jahre auch sukzessive Schadstoffe angereichert, die 

teils bereits zu Zeiten eingebracht wurden, als noch ein vergleichsweise sorgloser Umgang mit 

vielen Stoffen herrschte. (z.B. Pflanzenschutzmittel, Anstrichfarben, etc.) In reinen Grünflä-

chen sind die Veränderungen insgesamt möglicherweise geringer als im Bereich der sonstigen 

Siedlungs- und Verkehrsflächen, dies hängt allerdings u.a. von der Art und Intensität der Nut-

zung, dem Alter der Anlage und möglicher vorheriger Nutzungen ab. 

Ohne detailliertere Untersuchungen sind allerdings keine konkreten Aussagen möglich. 
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3.2.2 Beurteilung der Leistungs - und Funktionsfähigkeit und der Empfindlichkeit ge-
genüber Beeinträchtigungen  

3.2.2.1 Bodenfunktionen  

Böden umfassen zahlreiche Funktionen im Naturhaushalt sowie als Grundlage menschlichen 

Handelns: 

 

Schematische Darstellung von Bodenfunk-

tionen 58 

Lebensraumfunktion  

Lebensgrundlage für Menschen Potential für die Gewinnung von Nahrungsmitteln 

Bedeutung für die Landwirtschaft 

Flächenpotential für Siedlung und Verkehr  

Lebensgrundlage für Bodenorga-

nismen 

Naturnähe 

Standort für Bodenorganismen 

Lebensgrundlage und Lebens-

raum für Pflanzen 

Standortpotential für natürliche Pflanzengesellschaften 

Natürliche Bodenfruchtbarkeit 

Bestandteil des Naturhaushalts  

Funktion im Nährstoffhaushalt Stoffliche Umwandlung und Speicherung 

Funktion im Wasserhaushalt 

 

Abflussregelung 

Speicherung und Bereitstellung für pflanzliches Wachstum 

Beitrag zur Grundwasserneubildung 

Klimaschutzfunktion Speicherung von Kohlenstoff 

Abbau - Aufbau - und Ausgleichsmedium  

Filter und Pufferfunktion Filter und Puffer für organische anorganische sorbierbare Schadstoffe  

Puffer für saure Einträge 

Filter für nicht sorbierbare Stoffe 

Archivfunktion  

 Archiv der Naturgeschichte 

Archiv der Kulturgeschichte 

Abb. 22: Bodenfunktionen  

 
58  Quelle Grafik: Schutzwürdige und schutzbedürftige Böden in Rhl.-Pfalz, Ministerium für Umwelt und Forsten, Mainz 2005 
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Das funktionale Potenzial des Bodens betrifft somit neben den natürlichen Bodenfunktionen 

(Puffer- und Speicherfunktionen) auch die Funktion als Archiv der Kultur- oder Naturge-

schichte, sowie die Potentiale für die Biotopentwicklung sowie die natürlichen Ertragspotenti-

ale für die landwirtschaftliche Nutzung.  

Nach Empfehlungen der Bund/Länder-Arbeitsgemeinschaft Bodenschutz (LABO 2009) sowie 

der "Arbeitshilfe zur Berücksichtigung von Bodenschutzbelangen in der Abwägung und der 

Umweltprüfung nach BauGB in Hessen" (2010) sind im Rahmen kommunaler Planungen ins-

besondere die Bodenfunktionen  

Á "Lebensraum für Pflanzen"  

Á "Funktion des Bodens im Wasserhaushalt"  

Á "Funktion des Bodens als Archiv der Natur- und Kulturgeschichte" zu bewerten.  

Entsprechend sind für zahlreiche andere Funktionen keine oder nur unzureichende Daten-

grundlagen verfügbar. 

3.2.2.1.1 Funktion Lebensraum für Pflanzen  

Die Bodenfunktion "Lebensraum für Pflanzen" wird gem. der Arbeitshilfe vorrangig über die 

beiden Kriterien "Ertragspotenzial des Bodens" sowie "Standorttypisierung für die Biotopent-

wicklung" definiert: 

Standortpotential Biotopentwicklung  

Neben klimatischen und geomorphologischen Gegebenheiten die Böden mit ihren individuel-

len Eigenschaften die wesentlichen bestimmenden Faktoren für die Entwicklung typischer na-

türlicher Vegetationsstrukturen. Je weiter sich ein Bodentyp daher von den weit verbreiteten 

ĂNormalstandortenñ unterscheidet, desto hºher ist sein Potential einzuschªtzen, extrem spe-

zialisierten Vegetationstypen geeignete Standortbedingungen zu liefern. Daher wird Böden vor 

allem auch dann ein hohes Biotopentwicklungspotential zugesprochen, wenn sie Extrembe-

dingungen aufweisen, also besonders nass, besonders trocken besonders nährstoffarm oder 

ïreich sind. 

U.a. allem folgende Böden sind daher als sehr schutzwürdig einzustufen: 

Á Moorböden (Hochmoore, Niedermoore, Übergangsmoore) 

Á Stark grundwasserbeeinflusste Böden (z.B. Anmoore, Nassgleye, zeitweise überflutete 
Auenböden etc.) 

Á Natürlich entstandene Staunässeböden mit lang anhaltender Staunässe  

Á Trockene und nährstoffarme Sand- oder Schuttböden 

Im Stadtgebiet Griesheim fallen diesbezüglich zum einen die Standorte mit extremem Näs-

seeinfluss im Westen des Stadtgebietes in diese Kategorie, im Osten sind prinzipiell auch die 

Sandböden natürlicherweise hinzuzurechnen. Beide Bodentypen sind allerdings durch die in-

tensive und lange betriebene landwirtschaftliche Nutzung bereits in ihren natürlichen Eigen-

schaften verändert worden (insbesondere durch Eintrag von Nährstoffen). 
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Abb. 23: Standorttypisierung Biotopentwicklung 59 

Ertragspotential  

Das Ertragspotential beschreibt die natürliche Bodenfruchtbarkeit, die sich zum einen aus bo-

denphysikalischen und-chemischen Eigenschaften sowie den Feuchtigkeitsverhältnissen ab-

leitet.  

Insgesamt betrachtet sind die Böden der Stadt diesbezüglich aufgrund ihrer Entstehung relativ 

heterogen und schwanken von geringen und sehr geringen Werten im Bereich der Sandböden 

oder auch sehr schweren Auenböden bis hin zu sehr hohen Werten (ursprüngliche Moorstand-

orte im Ried). Auch hier kann man allerdings davon ausgehen, dass die ausdauernde land-

wirtschaftliche Bearbeitung hier zu Veränderungen geführt hat. Zudem passt sich auch die 

Landwirtschaft mit der Wahl passender Kulturen an die Bodenbedingungen an, so dass grund-

sätzlich auch Böden mit prinzipiell schwierigeren Grundeigenschaften dennoch wirtschaftliche 

Erträge erbringen können. 

 
59  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische- informationssysteme/ Bodenüber-

sichtskarten Hessen 1:500.000 und 1:50.000 i.V.m. Bodenflächendaten 1:5.000 geodienste, WFS-Dienst 
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Abb. 24: Ertragspotenzial der Böden in der Stadt Griesheim 60 

3.2.2.1.2 Funktion im Wasserhaushalt  

Böden spielen auch im Wasserhaushalt eine wesentliche Rolle, indem sie einerseits Wasser 

speichern und für das Pflanzenwachstum bereithalten, bzw. zur Grundwasserneubildung bei-

tragen, zum anderen aber auch Nähr- und Schadstoffe filtern, zurückhalten und damit das 

Grundwasser aktiv schützen. 

Diese Funktionen können u.a. über die Feldkapazität und das Nitratrückhaltevermögen näher 

beschrieben/ definiert werden, die beide hauptsächlich von der Bodenart abhängig sind. 

Feldkapazität  

Die Feldkapazität eines Bodens definiert die Wassermenge, die ein gesättigter Boden gegen 

die Schwerkraft nach 2-3 Tagen noch hält. Damit beschreibt sie prinzipiell sein Vermögen 

Wasser längerfristig zu speichern und damit auch pflanzenverfügbar zu halten. Zudem hat es 

Einfluss auf das Filtervermögen sowie die Auswaschung von wasserlöslichen (Nähr)stoffen in 

den Untergrund bzw. den Grundwasserleiter. Durch die leichten Sandböden werden in weiten 

Teilen des Stadtgebietes diesbezüglich nur sehr geringe Werte erreicht. Die schwereren Au-

enböden mit hohen Anteilen an Lehm und Ton im Westen der Stadt sind diesbezüglich erwar-

tungsgemäß deutlich günstiger. 

 
60  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische- informationssysteme/ Bodenüber-

sichtskarten Hessen 1:500.000 und 1:50.000 sowie Bodenflächendaten 1:5.000 geodienste, WMS-Dienst 
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Abb. 25: Feldkapazität  der Böden in der Stadt Griesheim 61 

Nitratrückhaltevermögen  

Böden können Schadstoffe aus unterschiedlichen Quellen speichern, filtern und puffern. Damit 

besitzen sie vor allem zum Schutz des Grundwassers eine hohe Bedeutung. Gerade für land-

wirtschaftliche Flächen spielt ihr Nitratrückhaltevermögen eine wesentliche Rolle, da eine Ver-

lagerung der Stickstoffverbindung über das Sickerwasser letztendlich die Grundwasserqualität 

gefährdet. Diesbezüglich sind vor allem die durchlässigen Sandböden in der Gemarkung als 

kritisch zu werten, ebenso wie einige der stark grundwasserbeeinflussten Auenböden. Hohe 

bis sehr hohe Werte erreichen nur Teilbereiche der intensiv genutzten Landwirtschaftsflächen. 

  

Abb. 26: Nitratrückhaltevermögen der Böden in der Stadt Griesheim 62 

 
61  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische- informationssysteme/ Bodenüber-

sichtskarten Hessen 1:500.000 und 1:50.000 sowie Bodenflächendaten 1:5.000 geodienste, WMS-Dienst 
62  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische- informationssysteme/ Bodenüber-

sichtskarten Hessen 1:500.000 und 1:50.000 sowie Bodenflächendaten 1:5.000 geodienste, WMS-Dienst 
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3.2.2.1.3 Funktion als Archiv der Natur - und Kulturgeschichte  

Zusätzlich zu den Funktionen, die Böden für den Naturhaushalt oder als Grundlage für die 

Landwirtschaft spielen, sind Böden ggf. wesentliche Informationsspeicher der natur- und kul-

turhistorischen Entwicklungen. An ihnen lassen sich beispielsweise naturhistorische Prozesse 

im Wechsel von klimatischen Veränderungen (z.B. Wechsel zwischen Warm- und Kaltzeiten, 

der Landschaftsgeschichte, der Reliefbildung aber auch von Naturkatastrophen) ebenso able-

sen, wie Veränderungen kulturhistorischer Art. (Entwicklungen der ackerbaulichen Tätigkeiten, 

der Siedlungsentwicklungen oder der kulturellen Entwicklung der Menschheit insgesamt.) 

Die in den Böden enthaltene Information kann dabei unterschiedliche Ausprägungen und 

Schwerpunkte beinhalten63: 

Archive der Naturgeschichte:  

Á Standorttypische Ausprägung: ein Bodenprofil mit charakteristischer Ausprägung für eine 

bestimmte Standortsituation   

Á Regionaltypische und landschaftsrepräsentative Ausprägung: das Bodenprofil repräsen-

tiert in besonderer Weise regionaltypischen Nutzungsinformationen und dient hier als Re-

ferenzinformation für die sachgerechte und funktionserhaltende Bodennutzung   

Á Substratspezifisch: Die Böden sind beispielhaft für prähistorische, klimabeeinflusste Bo-

denentwicklung, (Beispiele: Paläoböden, fossile oder reliktische Böden) 

Á Archive der Kulturgeschichte:   

Á Böden als Informationsspeicher für anthropogene Nutzungen oder anthropogen überpräg-

ten Ausprägungen des Bodenprofils. (z.B. Auswirkungen historischer Bewirtschaftungsfor-

men) 

Á Besondere Informationen durch Langzeitmonitoring und Profilbeschreibungen:  

Á Langfristig unter gleichbleibender Nutzung beobachtete Böden von landwirtschaftlichen 

Untersuchungs- und Forschungsstellen, Musterstücke der Bodenschätzung, Bodendauer-

beobachtungsflächen, Bodenmessstationen, Intensiv-Messstellen der Bodenforschung, 

durch bodenkundliche Messreihen begleitete langfristige Versuchsanpflanzungen und 

ökologische Messparzellen  

Gerade als Grundlage für zahlreiche Forschungsinteressen sind die entsprechend klassifizier-

ten Böden daher von besonderem Wert. 

Hinsichtlich dieser Funktion liegen allerdings für Hessen keine hier verwendbaren Daten vor, 

so dass über die möglichen Archivfunktionen der Griesheimer Böden keine konkreten Aussa-

gen möglich sind. Die Fragestellung ist jedoch davon unabhängig im Rahmen nachfolgender 

Planungen zu betrachten. 

 
63  Archivböden ï Empfehlungen zur Bewertung und zum Schutz von Böden mit besonderer Funktion als Archiv der Natur- und 

Kulturgeschichte, Bund/Länder- Arbeitsgemeinschaft Bodenschutz, Aachen 2011 
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Funktionserfüllungsgrad (zusammenfassende Bewertung der Bodenfunktionen)  

  

Abb. 27: Funktionserfüllungsgrad  der Böden in der Stadt Griesheim 64 

3.2.2.2 Risikofaktoren/ Beeinträchtigungen:  

Neben dem vollständigen Verlust durch Überbauung/ Versiegelung kann der Boden in seiner 

Funktion vor allem beeinträchtigt werden durch 

Á Erosion (Bodenverlust) 

Á Verdichtung 

Á Schadstoffanreicherung durch Luftschadstoffe, Landwirtschaft und andere lokale Quellen. 

(Verlust/ Beeinträchtigung der natürlichen Funktionen) 

Die Empfindlichkeit gegenüber dieser Risiken ist von mehreren Faktoren abhängig, in der Re-

gel jedoch aber über die Bodenart zu bestimmen. 

Erosion  

Bodenabtrag durch Wind und Wasser ist ein natürlicher Vorgang, der abhängig von der Art 

der Bodennutzung erheblich beschleunigt werden kann. Insbesondere Böden mit geringer 

Korngröße sind schon bei leichter Hangneigung erosionsanfällig, weil sie leichter von Wind 

und Wasser abgetragen werden können. Auch landwirtschaftliche Bearbeitungsmethoden 

können die Erosionsanfälligkeit erhöhen. Die Erosion bewirkt i.d.R. irreversible Schäden: 

Á Verlust des wertvollsten Teil des Bodens, der humusȤ und nährstoffreichen Krume 

Á damit einhergehende Verminderung des WasserspeicherȤ und Filter sowie des mikrobiel-

len Umsetzungsvermögens 

Á Verminderung der Ertragsfähigkeit 

Á Eintrag von Bodenmaterial, Pflanzennährstoffen und -behandlungsmitteln in Gewässer 

 
64  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach www.hlnug.de/themen/geografische- informationssysteme/ Bodenüber-

sichtskarten Hessen 1:500.000 und 1:50.000 sowie Bodenflächendaten 1:5.000 geodienste, WMS-Dienst 
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Á Herabsetzung der Selbstreinigungskraft der Gewässer 

Á Verschmutzung von Gräben und Wegen 

Á veränderten Bedingungen für Pflanzenwuchs und Artenvielfalt. 

Vor allem starke Regenereignisse führen auf Böden ohne Vegetationsbedeckungen zu nen-

nenswerten Verlusten, Wind spielt diesbezüglich vor allem in, bzw. nach längeren Trockenpe-

rioden eine Rolle, wobei ebenfalls die exponierten, nicht durch Vegetation geschützten Böden 

besonders gefährdet sind.  

Die durchschnittlichen jährlichen Bodenverluste durch Erosion werden auf 8 t/ha geschätzt.65 

Die Erosionsgefährdung eines Bodens ist grundsätzlich von drei Hauptfaktoren abhängig - der 

Bodenart, dem Relief und der Landnutzung. Für die Gefährdung durch Wassererosion sind 

darüber hinaus auch die mittleren Jahresniederschlagsmengen zu berücksichtigen.66 

Die Bodenart beeinflusst die Erodierbarkeit über den Anteil an leicht auswaschbaren Feinan-

teilen. Dabei steigt die Erosionsanfälligkeit des Oberbodens von einem Sandboden, bzw. ei-

nem steinreichen Boden hin bis zu schluffreichen Lössböden an.  

Das Relief bestimmt über den Grad der Hangneigung und die Exposition den Grad der Ge-

fährdung für Wind- oder Wassererosion. 

Stärkere Regenereignisse führen besonders auf geneigten Hängen (bereits ab ca. 3% Nei-

gung) zu Bodenabtrag ï insbesondere, wenn keine schützende Vegetationsdecke vorhanden 

ist. Solchermaßen vegetationslose Flächen sind zudem von Winderosion bedroht, sofern sie 

auf ungeschützten Hügeln und Kuppen liegen. Zusätzlich verschärfend können auch die Art 

des Maschineneinsatzes und die Art der Feldfrüchte wirken. So fördert besonders der Anbau 

von Hackfrüchten den Bodenabtrag.  

Vor allem aufgrund der geringen Flächenneigung wurde die Erosionsgefahr für die Grieshei-

mer Böden als gering bis sehr gering eingestuft ï trotz der den Osten des Stadtgebietes do-

minierenden Sandböden: 

 
65  Stadtl.www.boden.uni-bonn.de/allgemeine-bodenkunde-und-bodenoekologie/arbeitsbereich-bodenwissenschaften/unsere-

boeden/bodenfunktionen/gefaehrdung-von-bodenfunktionen Zugriff 9/2015 http://www.boden.uni-bonn.de/allgemeine-bo-
denkunde-und-bodenoekologie/arbeitsbereich-bodenwissenschaften/unsere-boeden/bodenfunktionen/gefaehrdung-von-
bodenfunktionen#section-2 
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Abb. 28: Erosionsgefährdung durch Wasser in der Stadt Griesheim 67 

Nicht betrachtet wird durch diese Parameter die Gefahr durch Winderosion. Diesbezüglich lie-

gen keine verwertbaren Daten vor, allerdings kann grundsätzlich davon ausgegangen werden, 

dass die leichten Sandböden, deren Entstehung auf Winderosion zurückgeht, auch weiterhin 

von Winderosion bedroht sind, sofern keine schützende Vegetationsdecke vorhanden ist. Da-

mit sind vor allem die intensiver landwirtschaftlich genutzten sandigen Böden im Norden des 

Siedlungskörpers potentiell höher gefährdet, die dort vorhandenen Nord-Süd- ausgerichteten 

Heckenstrukturen dienen hier daher nicht nur als Lebensraum bzw. bereichern das Land-

schaftsbild, sondern wirken als Windschutz der Erosion entgegen.  

Verdichtung  

Zu Bodenverdichtung tragen schwere land- und forstwirtschaftliche Maschinen68 ebenso bei, 

wie Baumaschinen - z.B. in neuen Siedlungsflächen. Unbefestigte Böden im Offenland können 

allerdings sogar durch häufige Tritte verdichtet werden. Im letzteren Fall sind die möglichen 

Schäden zwar überschaubar, können sich allerdings in empfindlichen Lebensräumen eben-

falls nachteilig auswirken.  

Die Verdichtung von Böden führt zu einer Veränderung der bodenphysikalischen Eigenschaf-

ten wie etwa einer Verringerung der Infiltrationsrate von Niederschlagswasser (Die Verwen-

dung von Baumaschinen hat Untersuchungen zufolge z.B. zu einer Verringerung der Infiltrati-

onsrate von bis zu 90% geführt.69), Bildung von Verdichtungshorizonten im Untergrund oder 

der Verschlechterung des Luft- und Wärmehaushaltes durch Verringerung des Porenvolu-

mens.  

 
67  Eigene Darstellung, WSW& Partner nach http://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer/in-

dex.html?lang= de, Zugriff 2021/02 
68  Mähdrescher können z.B. bis zu 27 t wiegen, Rübenernter bis zu 60t. Die StVZO hingegen begrenzt das Höchstgewicht für 

Straßenfahrzeuge auf max. 44t ï s./www.umweltbundesamt.de/themen/boden-landwirtschaft/bodenbelastungen/verdich-
tung 

69  J.H. Gregory et al, Effect of urban soil compaction in infiltration rate, in Journal of Soil and Water Conservation, Soil and 
Water Conservation Society, Ankeny 2006 
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Die Folge sind Beeinträchtigungen des Bodenlebens, verschlechterte Wuchsbedingungen für 

Pflanzen, eine Erhöhung des oberflächlichen Wasserabflusses sowie eine erschwerte Boden-

bearbeitung.  

Die Empfindlichkeit eines Bodens hängt dabei stark von seinem Grundgefüge und der jeweili-

gen Bodenfeuchte ab, da mit steigendem Wassergehalt die Empfindlichkeit steigt.  

Besonders empfindlich gegenüber Verdichtung sind insgesamt u.a. lehmige und tonige Fluss-

ablagerungen70, womit insbesondere die schwereren Böden im Westen der Griesheimer Ge-

markung als besonders empfindlich anzusehen sind. Die sandigeren Böden der Gemarkung 

sind hingegen auch im feuchteren Zustand geringer empfindlich. 

Gefährdung durch Eintrag und Anreicherung von Schadstoffen  

Schadstoffquellen für Bodenbelastungen sind aufgrund der Vielzahl anthropogener Raumnut-

zungen inzwischen sehr vielfältig. Sie belasten Böden direkt ï z.B. durch Tätigkeiten der Land-

wirtschaft, Einträge aus undichten Kanalsystemen, dem Verkehr (z.B. Streusalze) oder (gärt-

nerisches) Handeln im Siedlungsraum allgemein. Hinzu kommen allerdings weitere diffuse 

Einträge z.B. ebenfalls dem Verkehr (z.B. Reifenabrieb, Feinstaub), Baumaßnahmen (z.B. 

Auswaschung von Farben und Nanopartikeln von Fassaden) Industrie und Gewerbe sowie 

allgemein auch Auswaschungen aus der Luft.  

Inzwischen wird zudem deutlich, dass Böden auch erheblich mit Mikroplastik belastet sind, 

wobei die Ursachen hierfür sowohl in der Landwirtschaft zu suchen sind (Verwendung von 

Kunststofffolien im Feldbau), wie im Verkehr (Reifenabrieb), Fehlerhafte Entsorgung (Plasti-

kabfälle im Biomüll oder Kompost) oder auf die auf Kunstrasenplätzen verwendeten Granulate. 

Bei Untersuchungen wurden in Böden bis zu 20-mal mehr Mikroplastik gefunden als im Meer, 

wobei als eine Hauptquelle der Belastung gerade landwirtschaftlicher Böden in der Verwen-

dung von Dünger gesehen wird, der auf Kompostabfällen beruht.71 

Sofern sie nicht über das Bodenwasser in die tieferen Schichten bzw. das Grundwasser wei-

tergetragen werden, reichern sich die Stoffe allmählich im Boden an. 

Der Grad potentieller Beeinträchtigungen durch Schadstoffeinträge ist auch abhängig vom 

schadstoffspezifischen Pufferung- und Immobilisierungsvermögen der unterschiedlichen Bo-

dentypen. Je nach Speichervermögen steigt daher die Gefahr einer Belastung, die natürliche 

Bodenfunktionen gefährdet und sich letztendlich in gärtnerischen bzw. landwirtschaftlichen 

Produkten anreichern.  

Mit zunehmender Dauer der Belastung erschöpft sich letztendlich vor allem auch die natürliche 

Pufferkapazität und beeinträchtigt weitere chemisch-biologische Bodenprozesse und das Bo-

denleben allgemein.  

Gefährdung durch Bodenversauerung  

Schwefeldioxid- und Stickoxidverbindungen sowie bodennahes Ozon sind wesentliche Verur-

sacher von saurem Regen und der damit einhergehenden Bodenversauerung, so dass grund-

sätzlich die Gefahr der Übersäuerung mit den entsprechenden Folgen für die Vegetation und 

das Bodenleben gegeben ist. Eine Beobachtung der Böden ist dementsprechend in regelmä-

ßigen Abständen erforderlich, um gegebenenfalls Gegenmaßnahmen ergreifen zu können. 

Eine stärker differenzierte Betrachtung und Bewertung des Bodens inklusive seiner jeweiligen 

Belastungen ist im Rahmen der verbindlichen Bauleitplanung vorzunehmen. 

 

 
70 Vgl. www.umweltbundesamt.de/themen/boden-landwirtschaft/bodenbelastungen/verdichtung - Zugriff 03/2021 
71  Vgl. planet e.: Vermüllt und verseucht - Böden in Gefahr ï ZDF-Mediathek ï Zugriff 03/2021ï Die Aussagen beruhen dabei 

auf Studien der Universität Bayreuth sowie des Fraunhofer Instituts UMSICHT in Oberhausen 
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3.2.3 Leitziele für das Schutzgut  

Die grundlegenden Leitziele für das Schutzgut ergeben sich vor allem aus der zentralen Rolle, 

die ein gesunder und funktionsfähiger Boden für den gesamten Naturhaushalt und das 

menschliche Leben und Wirken spielt. Sie sind festgelegt in den relevanten Fachgesetzen des 

Bundes und des Landes sowie den übergeordneten Planungen der Landes- und Regionalpla-

nung.  

Gemeinsam fordern diese allgemein den Erhalt und Schutz der natürlichen Bodenfunktionen 

und im Fall bereits vorhandener Schäden ihre Wiederherstellung. Für den Raum der Stadt 

Griesheim bedeutet dies grundsätzlich und vorrangig den weitmöglichsten Schutz der Böden 

vor weiterer Inanspruchnahme, aber auch vor wesentlichen sonstigen Beeinträchtigungen. 

Dort wo es möglich ist, sollten zudem bestehende Schädigungen oder Beeinträchtigungen ab-

gebaut oder vermindert werden. Insgesamt ergeben sich daraus folgende Leitziele bzw. Hand-

lungsfelder mit Relevanz im Rahmen der Landschafts- und Bauleitplanung: 

Bodenschutz:  

Á Sparsamer Umgang mit Grund und Boden. Minimierung schädigender oder zerstörender 

Nutzungen, wie insbesondere Überbauung bzw. Versiegelung oder Verdichtung. Aber 

auch Ergreifen aller möglichen Maßnahmen zum Verlust wertvoller Oberböden durch Ero-

sion 

Á Schutz vor weiteren schädlichen Einwirkungen ï darunter vor allem Einträge von Schad-

stoffen aus Verkehr, Siedlungen oder Landwirtschaft 

Á Schutz vor sonstigen erheblichen Eingriffen in das Bodengefüge, wie Abgrabungen oder 

Aufschüttungen 

Sicherung besonderer Bodenfunktionen:  

Á Erhalt der natürlichen Bodenfruchtbarkeit als Grundlage für Land- und Forstwirtschaft 

Á Schutz des Bodens als Lebensraum für Tiere und Pflanzen, insbesondere auch der Böden 

mit besonderen Standortverhältnissen und entsprechend hohem Biotopentwicklungspo-

tential 

Á Sicherung der Filter- und Puffer- und Speicherfunktion der Böden, u.a. als Schutzbarriere 

für das Grundwasser, Wasserspeicher oder als natürlicher CO2-Speicher 

Á Sicherung der Funktion als Archiv der Natur- und Kulturgeschichte 

Qualitätsverbesserung, Regeneration und Wiederherstellung natürlicher Bodenfunktio-
nen:  

Á Sanierung schädlicher Bodenveränderungen und Altlasten 

Á Entsiegelung, Rückbau baulicher Anlagen 

Á Rekultivierung auf sonstige Weise geschädigter Böden 

3.2.4 Entwicklungstendenzen  

Die Entwicklungstendenzen des Schutzgutes Boden werden im Stadtgebiet zum einen durch 

die Form der Bodenbewirtschaftung der Landwirtschaft und zum anderen durch die Nachfrage 

nach neuen Siedlungs- und Verkehrsflächen bestimmt. Dies beeinflusst auch in erheblichem 

Umfang die oben definierten Leitziele.  

Ein besonderes Augenmerk ist allerdings auch auf die prognostizierten Folgen des Klimawan-

dels für die Böden des Stadtgebietes zu legen: 

3.2.4.1 Voraussichtliche Folgen des Klimawandels  

Die voraussichtlich zu erwartenden klimatischen Veränderungen werden insbesondere auf die 

folgenden Komponenten auswirken: 
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Veränderungen im Bodenwasserhaushalt : In Abhängigkeit seines Porenvolumens ist Bo-

den in der Lage, Wasser pflanzenverfügbar zu speichern. Werden diese Speicher nicht regel-

mäßig durch Niederschläge gefüllt, werden sie während der Vegetationsperiode zunehmend 

geleert, die Böden trocknen aus mit entsprechenden Folgen auch für die Vegetation. Ausge-

trocknete Böden besitzen zudem eine geringere Infiltrationskapazität und können Nieder-

schläge weniger gut aufnehmen, so dass die Trockenheit noch verstärkt wird. Es kommt im 

Gegenteil zu erhöhtem Oberflächenabfluss und entsprechend erhöhter Bodenerosion mit ent-

sprechenden Folgen für Gewässer.  

Der geologisch bedingt ohnehin vergleichsweise warme und niederschlagsarme Oberrhein-

graben zählt zu den voraussichtlich am stärksten vom Klimawandel betroffenen Regionen 

Deutschlands. Bei einer Erderwärmung von 3°C muss hier für landwirtschaftliche Flächen mit 

einer Verringerung der Wasserverfügbarkeit von bis zu 20mm bzw. 20 Litern/ m² gerechnet 

werden, die vor allem in den Monaten von September bis November auftreten werden.72 Ge-

rade die sandigen Böden der Griesheimer Gemarkung sind bereits heute stark von der zuneh-

menden Trockenheit betroffen. Aber auch die tendenziell feuchten bis wechselfeuchten Böden 

des Bruchs sind zunehmend von Trockenheit bedroht, mit entsprechenden Folgen für Land-

wirtschaft aber auch für empfindliche Lebensraumstrukturen. 

Da sich die voraussichtlichen Jahresniederschlagsmengen kaum verändern werden, resultiert 

die reduzierte Wasserverfügbarkeit vor allem aus den höheren Lufttemperaturen, die zu höhe-

rer Verdunstung von der Landoberfläche führen wird.73 

Veränderungen des Bodenlebens:  Die Bodenorganismen, die nicht zuletzt relevant sind für 

die zahlreichen Stoffkreisläufe im Boden, sind an die gegenwärtigen Bedingungen, darunter 

insbesondere Temperatur und Feuchtigkeit angepasst. Veränderungen führen daher potentiell 

zu deutlichen Veränderungen der Diversität und des Gleichgewichts dieser Organismen, was 

sich insbesondere auf Humusbildung, Stoffumsatz und die Nährstoffbereitstellung der Böden 

auswirken wird. Daraus resultieren wiederum entsprechende Folgen u.a. für die Bodenfrucht-

barkeit, die Vegetation, sowie Lebensräume und ökosystemare Zusammenhänge insgesamt. 

Erhöhung der Erosionsgefahr:  Die Zusammenhänge, die zu Bodenerosion führen können, 

wurden bereits erläutert. Die beschriebenen Klimawandelfolgen werden auch hier dazu führen, 

dass die Gefahr durch Bodenerosion in Abhängigkeit der Standorte und der Landnutzung teils 

signifikant zunehmen wird. 

3.2.4.2  Weitere Entwicklungstendenzen  

Die erfolgreiche Landwirtschaft Griesheims beruht zwar einerseits auf ertragsgünstigen und 

leicht zu bearbeitenden Böden, andererseits führt sie auch zu erheblichen Belastungen. Die 

offenen, ackerbaulich genutzten Böden auf größeren Bewirtschaftungseinheiten sind an vielen 

Stellen stark durch Wasser- und Winderosion gefährdet und in ihrer natürlichen Funktion zu-

dem durch mechanische Bodenbearbeitung, maschinelle Verdichtung sowie den Eintrag von 

Dünge- und Pflanzenschutzmitteln aber auch Schadstoffen aus zahlreichen weiteren Quellen 

beeinträchtigt, die das Bodenleben und die natürliche Funktionsfähigkeit der Böden insgesamt 

gefährden.  

 
72  Vgl. Thober, Marx, Boeing, Auswirkungen der globalen Erwärmung auf hydrologische und agrarische Dürren und Hochwas-

ser in Deutschland, Helmholzentrum für Umweltforschung GmbH (Hrsg.), Leipzig 2018 
73  Vgl. Thober, Marx, Boeing, Auswirkungen der globalen Erwärmung auf hydrologische und agrarische Dürren und Hochwas-

ser in Deutschland, Helmholzentrum für Umweltforschung GmbH (Hrsg.), Leipzig 2018 
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Die eingeschränkte Funktionsfähigkeit der Böden im Siedlungsraum hat hingegen erhebliche 

Auswirkungen auf das Pflanzenwachstum, was wiederum gerade in Anbetracht der zu erwar-

tenden Wirkungen des Klimawandels die Lebensqualität im städtischen Raum erheblich be-

einflussen kann. 

Dem Flächenverbrauch durch Siedlungsflächen sind aktuell in Griesheim durch diverse Rest-

riktionen hingegen deutliche Grenzen gesetzt, so dass sich aktuell trotz deutlicher Nachfrage 

voraussichtlich nur eingeschränkt weiterer Flächenverbrauch Ănach auÇenñ abzeichnet. Mög-

lich sind gerade aufgrund dieser Beschränkung allerdings weitere Verdichtungen und Über-

bauung bislang noch offener Böden im Innenbereich des vorhandenen Siedlungskörpers mit 

den beschriebenen Wirkungen. 

3.3 Schutzgut Wasser  

Ziel der Europäischen Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) ist die Erreichung eines guten Zu-

stands aller Gewässer. Dabei ist in Oberflächengewässern sowohl ein guter ökologischer als 

auch chemischer Zustand zu erreichen. Bei künstlichen oder stark veränderten Gewässern, 

bei denen der Ăguteñ Zustand nicht erreicht werden kann, soll das Ăgute ºkologische Potentialñ 

erreicht werden. 

Das Wasserpotential der Landschaft setzt sich dabei aus dem des Grundwassers und dem 

der oberirdischen Gewässer zusammen. Als rechtliche Grundlagen und Zielvorgaben dienen 

das Wasserhaushaltsgesetz des Bundes, das Hessische Wassergesetz und das Hessische 

Ausführungsgesetz zum Bundesnaturschutzgesetz. Das Wasserhaushaltsgesetz sieht im 

Grundsatz74 Folgendes vor: 

Ă(1) Die Gewªsser sind nachhaltig zu bewirtschaften, insbesondere mit dem Ziel,  

1. ihre Funktions- und Leistungsfähigkeit als Bestandteil des Naturhaushalts und als Le-

bensraum für Tiere und Pflanzen zu erhalten und zu verbessern, insbesondere durch 

Schutz vor nachteiligen Veränderungen von Gewässereigenschaften, 

2. Beeinträchtigungen auch im Hinblick auf den Wasserhaushalt der direkt von den Ge-

wässern abhängenden Landökosysteme und Feuchtgebiete zu vermeiden und unver-

meidbare, nicht nur geringfügige Beeinträchtigungen so weit wie möglich auszuglei-

chen, 

3. sie zum Wohl der Allgemeinheit und im Einklang mit ihm auch im Interesse Einzelner 

zu nutzen, 

4. bestehende oder künftige Nutzungsmöglichkeiten insbesondere für die öffentliche 

Wasserversorgung zu erhalten oder zu schaffen, 

5. möglichen Folgen des Klimawandels vorzubeugen, 

6. an oberirdischen Gewässern so weit wie möglich natürliche und schadlose Abflussver-

hältnisse zu gewährleisten und insbesondere durch Rückhaltung des Wassers in der 

Fläche der Entstehung von nachteiligen Hochwasserfolgen vorzubeugen, 

7. zum Schutz der Meeresumwelt beizutragen. 

Die nachhaltige Gewässerbewirtschaftung hat ein hohes Schutzniveau für die Umwelt insge-

samt zu gewährleisten; dabei sind mögliche Verlagerungen nachteiliger Auswirkungen von 

einem Schutzgut auf ein anderes sowie die Erfordernisse des Klimaschutzes zu berücksichti-

gen. 

 
74  WHG Allgemeine Grundsätze der Gewässerbewirtschaftung 
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(2) Gewässer, die sich in einem natürlichen oder naturnahen Zustand befinden, sollen in die-

sem Zustand erhalten bleiben und nicht naturnah ausgebaute natürliche Gewässer sollen so 

weit wie möglich wieder in einen naturnahen Zustand zurückgeführt werden, wenn überwie-

gende Gr¿nde des Wohls der Allgemeinheit dem nicht entgegenstehen.ñ 

3.3.1 Bestand  

3.3.1.1 Grundwasser  

Das Stadtgebiet Griesheims zählt zum hydrogeologischen Teilraum der Rheingrabenscholle.75 

Kennzeichen sind mehrstöckige Lockergesteins-Grundwasserleiter überwiegend pleistozänen 

Alters mit mittlerer Durchlässigkeit und silikatischer Gesteinsbeschaffenheit. Wasserwirt-

schaftlich von besonderer Bedeutung sind dabei die durchschnittlich bis zu 100 m tiefen La-

gerungen aus Sand und Kies, die Rhein und Neckar über Jahrtausende hinterlassen haben. 

Sie bilden einen weiträumigen Porengrundwasserleiter, der mit etwa 15 Mrd. m³ das größte 

Grundwasservorkommen Hessens bildet und damit überregionale Bedeutung besitzt.76 

Die natürliche Grundwasserneubildung  im Gebiet des Hessischen Rieds resultiert aus un-

terirdischen Zuflüssen aus dem Odenwald sowie den Niederschlägen in der Region. Die mitt-

lere Jahresniederschlagsmenge von rund 650 mm verteilt sich im Raum des Rieds zu ca. 56% 

auf das Sommerhalbjahr bzw. zu 44% auf das Winterhalbjahr. Aufgrund der klimatisch beding-

ten Verdunstungswerte und des Pflanzenwachstums im Verlauf der sommerlichen Vegetati-

onsperiode sind allerdings die Niederschläge des Winterhalbjahres für die Grundwasserneu-

bildungsrate besonders relevant. Die Neubildungsraten schwanken dabei deutlich und können 

in Trockenjahren nur wenige mm/a betragen, während sie in nassen Jahren auf mehrere 

100mm/a ansteigen können. 77  

Insgesamt ist die gesamte Region des Hessischen Rieds bereits seit jeher von erheblichen 

Schwankungen des Grundwasserspiegels betroffen. Diese betreffen sowohl Schwankungen 

innerhalb eines Jahres, es sind aber darüber hinaus auch witterungsbedingt mehrjährige Pha-

sen besonders hoher oder niedriger Grundwasserstände bekannt.  

Umfangreiche Grundwasserentnahmen seit den 60er Jahren zur Wasserversorgung des ge-

samten Großraumes bewirkten allerdings großflächige Grundwasserabsenkungen. 

Sowohl die natürlichen Schwankungen als auch die durch Entnahme verursachte Absenkung 

hat dabei erhebliche Folgen für die Vegetation und die Landwirtschaft, hat allerdings auch zu 

vernässten Kellern einerseits oder trockenheitsbedingten Bauschäden durch Bodensenkun-

gen andererseits geführt. (s. hierzu nachfolgende Grafiken78): 

 

 

 
75  https://www.hlnug.de/fileadmin/dokumente/wasser/hydrogeologie/Jahrbuch_2002.pdf 
76 https://www.whr-infiltration.de/das-ried/geologie/ 
77 Vgl.https://www.hessenwasser.de/fileadmin/daten/home_forum/Grundwasseranreicherungsanlagen_im_Hessischen_Ried.pdf 
78  Kartenausschnitte: https://www.hlnug.de/themen/wasser/grundwasser/grundwasserkarten/grundwasserkarten-hessische-

rheinebene-hessisches-ried 
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Jahre mit niedrigen Grundwasserständen:   

Okt. 1976  

 

Okt. 1993 

 

Jahre mit hohen Grundwasserständen:  

April 1957.   

 

April 2001 

 

 
 

Legende gesamt 

 

 

 

Abb. 29: Grundwasserflurabstände im Raum Griesheim 79 

 
79  Kartenausschnitt: https://www.hlnug.de/themen/wasser/grundwasser/grundwasserkarten/grundwasserkarten-hessische-

rheinebene-hessisches-ried 
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Der hohe Grundwasserstand im April 2001 führte im gesamten Raum des Rieds zu Vernäs-

sungen, von denen auch Teile der Gemarkung Griesheims betroffen waren: 

  

Abb. 30: Vernässungsflächen durch hohe Grundwasserstände 2001 80 

Die Karten belegen allerdings auch die teils erheblichen Differenzen der Grundwasserflurab-

stände innerhalb der Griesheimer Gemarkung, die vor allem von den Sandauflagerungen der 

Flugsanddünen herrühren. 

Das oberflächennahe Grundwasser ist nur bei Auen- und Hochflutlehm vor Verunreinigungen 

geschützt, in anderen Bereichen ist die Verschmutzungsempfindlichkeit teils hoch. 81 (vgl. auch 

Kap. 3.2.2.1) 

Grundwasserbrunnen befinden sich als Galerien nordwestlich des Siedlungskörpers, westlich 

des Küchlergrabens, südlich der Gemarkung bei Eschollbrücken, sowie im Norden bei Weiter-

stadt. Die Brunnenanlagen auf Griesheimer Gemarkung sind dabei Brunnen zur Beregnung. 

Um den stark schwankenden Grundwasserspiegel auszugleichen, lässt der Wasserverband 

Hessisches Ried Rheinwasser versickern, welches zuvor hierfür aufbereitet wurde. Infiltrati-

onsanlagen bestehen im Umfeld von Griesheim bei Eschollbrücken und im Norden bei Wei-

terstadt. Hohe Grundwasserstände werden zum Schutz einzelner Siedlungsbereiche vor Ver-

nässung über Brunnen reguliert. 

3.3.1.2 Oberflächengewässer  

Neben der Leistungsfähigkeit des Grundwassers gehört auch die der Oberflächengewässer 

zu der Leistungsfähigkeit des gesamten Wasserpotentials. Die Leistungsfähigkeit leitet sich 

aus den Funktionen im Naturhaushalt, die die Gewässer in einer natürlichen Ausprägung in 

diesem Landschaftsraum übernehmen würden, ab. Der ökologische Zustand des Gewässers 

ergibt sich aus der Ausprägung der 

Á Gewässermorphologie (Struktur, Linienführung, Gestalt, Ausbaugrad, Vorhandensein oder 

Fehlen von Mäandern, Uferabbrüche, Kolke, Sandbänke u.v.m.), 

Á Ufervegetation, 

Á Wasserqualität und Arteninventar (der typischen Fließgewässerlebensgemeinschaften). 

 
80 Kartenausschnitt: https://www.hlnug.de/fileadmin/img_content/wasser/grundwasser/grundwasserkarten/ried_01_landsat.pdf 
81 https://www.hlnug.de/fileadmin/dokumente/wasser/hydrogeologie/Jahrbuch_2002.pdf 
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3.3.1.2.1 Fließgewässer  

Die Fließgewässer Griesheims gehen weitgehend auf künstliche Eingriffe zurück, die zumeist 

im Zuge von Entwässerungsmaßnahmen erfolgt sind. Es handelt sich daher um künstlich an-

gelegte Grabensysteme, die vor allem den Westen der Gemarkung prägen. Hervorzuheben 

sind hier vor allem der in Nord-Süd-Richtung verlaufende Küchlergraben sowie der ihm aus 

dem Siedlungsbereich Griesheims zufließende Flechsgraben.  

Entlang der nördlichen Gemarkungsgrenze verläuft zudem die Landwehr, welche in ihrer ak-

tuellen Form ebenfalls künstlichen Ursprungs ist.   

Bäche und Gräben im Raum der Stadt  

 
Abb. 31: Fließgewässernetz im Raum der Stadt  

Landwehr  

Die Landwehr ist in ihrer heutigen Form ein weitestgehend künstlicher Gewässerlauf, der we-

sentlich als Vorfluter der Darmstädter Kläranlage dient. Bis etwa zur Autobahn, nördlich am 

Übergang zur Griesheimer Gemarkung wird das Gewässer in der Topographischen Karte noch 

als Darmbach geführt. Es tritt unmittelbar im Bereich des Hofs Gehaborn auf die Gemarkung 

Griesheims ï dort bereits als Landwehr. 

Der Darmbach selbst entspringt südöstlich Darmstadts im Ostwald, wo er am Beginn des Sied-

lungsgebietes zum Großen Woog angestaut wird. Anschließend quert er verrohrt über die 

Mischwasserkanalisation das Stadtgebiet. Als Darmbach tritt er erst wieder mit dem gereinig-

ten Abwasser jenseits der Kläranlage zutage. 



 Fortschreibung des Landschaftsplans der Stadt Griesheim 
Seite 73 Erläuterungsbericht Biotoptypenkartierung und Entwicklungskonzept Landschaftsplan                                                     
    

WSW & Partner GmbH - Hertelsbrunnenring 20 - 67657 Kaiserslautern - Tel. (0631) 3423-0 - Fax (0631) 3423-200 

Die Landwehr als Gewässerlauf und Fortsetzung des Darmbachs existiert erst seit dem Beginn 

des 19.Jhdts, wie der Abgleich historischer Karten zeigt. Zuvor füllt der Bach demzufolge die 

Wallanlage des Gehaborner Hofs und scheint anschlieÇend buchstªblich ñim Sandñ zu verlau-

fen. (Eine Eigenschaft, die die er offenbar mit weiteren Bächen teilte, die aus den Gebieten 

des Odenwaldes kamen und natürlicherweise wenig Wasser führten82) 

 

Umfeld Griesheim um 1797: (ge-

westet)83 

Der Darmbach läuft in Mäandern 

auf die Wallanlage des Gehabor-

ner Hofes zu, endet/ versickert al-

lerdings anschließend im Wald. 

Die Landwehr ist (noch) nicht vor-

handen. 

(Vergleichbare bzw. ältere Karten 

zeigen ein ähnliches Bild) 

 

Umfeld Griesheim um 183184: 

Hier ist klar der nun weitergeführte 

Gewässerlauf erkennbar  

Abb. 32: Landwehr  ï hist. Entwicklung  

Die künstlich geschaffene Landwehr mündete im Bereich der nordwestlichen Gemarkungs-

grenzeï ähnlich wie heute ï in den Landgraben85, welcher damals allerdings noch die kom-

plette westliche Gemarkungsgrenze Griesheims begleitete, während er heute am Zusammen-

schluss mit dem Küchlergraben endet. 

 
82  Vgl. Wasserverband Schwarzbachgebiet-Ried ï Information 2016 
83  Ausschnitt-Schmittsche Karte von Südwestdeutschland 1797_HStAD P 2 6814 Blatt Darmstadt, Quelle: https://langen.y-

kom.de 
84  Ausschnitt -Karte von dem Großherzogtume Hessen, in das trigonometrische Netz der allgemeinen Landesvermessung 

aufgenommen von dem Ghzl. Hess. Generalstab 1831-1841 Nachdruck 1976 (11Darmstadt), https://arcinsys.hessen.de/ar-
cinsys/detailAction.action?detailid=v3256849 

85  Der Landgraben entstand bereits im 16. Jhdt. zwischen Zwingenberg und Trebur, sein durchgängiger Erhalt war allerdings 
zu unterhaltungsintensiv, da er immer wieder verlandete. 
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Aufgrund der schlechten Wasserqualität bzw. zum Schutz vor Schadstoffeintrag in die wert-

vollen und empfindlichen Grundwasservorkommen ist der gesamte Gewässerlauf heute als 

betonierte Rinne ausgestaltet. Eine Änderung in Richtung einer naturnäheren Gestaltung wäre 

grundsätzlich wünschenswert, erfordert allerdings zuvor eine erhebliche Steigerung der Reini-

gungsleistung der Darmstädter Kläranlage. 

 

Abschnitt Landwehr86: 

Erkennbar ist das schnell fließende Gewässer in ei-

ner vollständig ausbetonierten Rinne, die für zahlrei-

che Arten eine deutliche Barriere darstellt. 

Küchlergraben  

Der Küchlergraben quert den Westen der Gemarkung von Nord nach Süd und übernimmt of-

fenbar heute auf lokaler Ebene die Entwässerungsfunktion des ursprünglich westlich von ihm 

verlaufenden Landgrabens. Er nimmt das aus dem Siedlungsgebiet kommende Wasser von 

Raingassgraben, Geinsbruchgraben (Vorfluter der Kläranlage) und Flechsgraben auf, aber 

auch dass der kleineren Gräben der Riedflächen Griesheims.  Sein Abfluss erfolgt über einen 

Verbindungsgraben zum westlich der Gemarkung verlaufenden Scheidgraben, wobei auf 

Griesheimer Gemarkung ein Stauwehr den Wasserstand des Grabens so regelt, dass die An-

gelteiche in seinem Umfeld ausreichend Wasser haben. 

 

Abschnitt am Küchlergraben87: 

Streckenweise wird der Graben von dichten Gehölzen 

begleitet, die in der ansonsten intensiv genutzten Kul-

turlandschaft wichtige naturnahe Vernetzungsfunktio-

nen übernehmen 

Raingassgraben/ Geinsbruchgraben/ Flechsgraben  

Die drei Gräben stehen stellvertretend für das verzweigte Grabensystem, welches die Riedflä-

chen Griesheims in Richtung Küchlergraben entwässert. Alle drei Gräben nehmen allerdings 

dabei auch zusätzlich auch Niederschlagswasser aus den Siedlungsgebiete der Stadt auf, der 

 
86 Bild: WSW & Partner 2020 
87 Bild: WSW & Partner 2020 
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Geinsbruchgraben ist zudem Vorfluter der Griesheimer Kläranlage, er strömt mit erheblicher 

Geschwindigkeit in einer tiefen Betonrinne dem Küchlergraben zu. 

Das Wasser der Griesheimer Gemarkung fließt somit über das System Landgraben/ Schwarz-

bach oder Scheidgraben und Riedkanal in den Ginsheimer und den Erfelder Altrhein, so dass 

über die Gewässersysteme grundsätzlich eine direkte Verbindung mit den dortigen sehr hoch-

wertigen Ökosystemen besteht. 

Allerdings passieren die Gewässer neben Stauwehren jeweils Schöpfwerke (bei Ginsheim und 

Goddelau), die dazu beitragen, sowohl bei Hochwasser als auch extremem Niedrigwasser den 

Wasserstand der Grabensysteme im Ried zu regulieren.  

 

Die Darstellung zeigt sche-

matisch die nachgelagerten 

Gewässersysteme der 

Griesheimer Gräben. Rot 

markiert sind die Pumpsta-

tionen im Übergang zu den 

Altrheinarmen. 

Abb. 33: Nachgelagerte regionale Fließgewässersysteme bis zum Rhein 88 

Ein durchgängig naturnaher Verlauf der Systeme bis zum Rhein ist daher nicht gewährleistet. 

Zudem führt auch die für das Ried sehr wesentliche Entwässerungsfunktion der Gräben zu 

Konflikten mit dem Naturschutz, da ständige Unterhaltungsmaßnahmen für die Entwässe-

rungsfunktion der nur sehr schwach geneigten Gräben unerlässlich sind. Hier werden aller-

dings regional Lösungen diskutiert, wie beiden Funktionen besser Rechnung getragen werden 

kann.  

3.3.1.2.2 Stehende Gewässer  

Auch die stehenden Gewässer der Gemarkung sind ausschließlich künstlich entstanden. Im 

Westen Griesheims befinden sich verschiedene Fischteiche, von denen einige allerdings nicht 

mehr genutzt sind und sich naturnah entwickelt haben.  

 
88 Eigene Darstellung WSW& Partner nach Wasserverband Schwarzbachgebiet-Ried ï Information 2016 
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Naturnaher Teich am Angelsportverein 89: 

 

Im Nordosten der Gemarkung im Bereich Weigandsbusch befindet sich ebenfalls ein künstlich 

angelegter Teich, welcher ursprünglich angelegt wurde, um die Landwehr bei starkem Regen 

zu entlasten. Aufgrund der Wasserqualität der Landwehr ist dies allerdings nicht mehr gebo-

ten. Da sich im Bereich des Teichs allerdings hochwertige Lebensraumstrukturen ausgebildet 

haben, wird er weiterhin künstlich gespeist ï heute allerdings über Pumpen aus dem Grund-

wasser. 

 

Naturnaher Teich im Weigandsbusch 90: 

 

3.3.2 Beurteilung der Leistungs - und Funktionsfähigkeit und der Empfindlichkeit ge-
genüber Beeinträchtigungen  

3.3.2.1  Funktionen Grundwasser  

Die natürlichen Funktionen und ihre entsprechende Leistungsfähigkeit des Grundwassers 

ergibt sich aus der Grundwasserneubildungsrate, dem Filtervermögen der Deckschichten und 

der Grundwasserhäufigkeit. Angestrebt wird eine ungestörte Grundwasserneubildung mit un-

belastetem Grundwasser. Eine Gefährdung besteht durch Nähr- und Schadstoffeinträge in das 

Grundwasser und eine Verminderung der Neubildungsrate durch Flächenversiegelung. 

Die Grundwasserneubildung bezeichnet diejenige Menge des Niederschlags, die in den Boden 

infiltriert wird und dem Grundwasser zugeht. Dementsprechend kommt ihr gerade im Bereich 

des Hessischen Rieds, dessen Grundwasservorräte weite Teile des bevölkerungsreichen 

Großraumes mit Trinkwasser versorgen, eine besondere Rolle zu. 

Grundlegende Einflussgrößen für die Neubildungsrate sind Niederschlag, Verdunstung, Vege-

tationsbestand, Abflussverhalten des Oberbodens und Grundwasserflurabstand. Diesbezüg-

 
89 Bild: WSW & Partner 2020 
90 Bild: WSW & Partner 2020 
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lich weist das Gebiet der Stadt bedingt durch die zugrundeliegenden geologischen Verhält-

nisse und die Bodenarten ein divergentes Bild auf, so dass von kleinräumigen Differenzen 

auszugehen ist. Diese dürften im vorliegenden planerischen Zusammenhang allerdings keine 

relevante Rolle spielen. Eine konkrete Messung der Grundwasserneubildung ist in der Regel 

zudem nicht möglich.  

Die Grundwasserneubildungsrate lag in der Grundwasserlandschaft im Bereich des Natur-

raums des Oberrheingrabens zwischen 1951 und 2010 bei durchschnittlich rd. 192 mm/Jahr, 

zwischen 2011 und 2015 lag der Wert hingegen bei durchschnittlich 168 mm/ Jahr und damit 

angesichts geringerer Jahresniederschläge und gestiegener Durchschnittstemperaturen nied-

riger.91  

Allerdings sind hier, wo zudem großräumige Wasserschutzgebiete liegen, die Grundwasser-

landschaften auch besonders empfindlich gegenüber der Einleitung und Anreicherungen von 

Schadstoffen.  

  

Abb. 34: Schutzwirkung der Grundwasserüberdeckung in der Stadt Griesheim 92 

Die Schutzwirkung der Grundwasserüberdeckung steht in direktem Zusammenhang mit den 

Bodeneigenschaften, d.h. der Filterwirkung und der Mächtigkeit des überdeckenden Bodens. 

Im Bereich der Sandböden kann aufgrund der leichten und schnellen Durchlässigkeit eine ge-

ringe Filterwirkung und damit einhergehend ungünstige Schutzwirkung angenommen werden. 

Die mittlere bis ungünstige Schutzwirkung im Ried resultiert neben den Bodeneigenschaften 

auch auf dem sehr hoch anstehenden Grundwasser. 

Problematisch ist dies im Besonderen aufgrund der im Stadtgebiet und dem näheren Umfeld 

intensiv betriebenen Landwirtschaft. Inzwischen wird die Verwendung von Düngemitteln zwar 

stark reglementiert, allein aber aus den Praktiken der Vergangenheit resultieren deutliche Be-

lastungen der lokalen Grundwasserkörper u.a. mit Nitraten und Ammonium. Die Daten der 

nachfolgenden Darstellung stammen zwar aus dem Bewirtschaftungsplan der Wasserrahmen-

richtlinie 2015-2021 und sind damit bereits einige Jahre alt. Aufgrund der erforderlichen Zeit-

räume für entsprechende chemische Abbauprozesse ist allerdings nicht anzunehmen, dass 

 
91   Vgl.: Kopp, B., Baumeister, C., Gudera, T., Hergesell, M., Kampf, J., Morhard, A., Neumann, J. (2018): Entwicklung von 

Bodenwasserhaushalt und Grundwasserneubildung in Baden-Württemberg, Bayern, Rheinland-Pfalz und Hessen von 1951 
bis 2015 ï Hydrologie & Wasserbewirtschaftung, 62, (2), 62-76; DOI 

92  Eigene Darstellung WSW & Partner 2021 nach https://produktcenter.bgr.de, WMS-Dienst d. Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe 
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sich diesbezüglich seitdem erhebliche Veränderungen ergeben haben. Dies gilt insbesondere 

auch vor dem Hintergrund, dass in einer Karte des Jahres 2021 die landwirtschaftlichen Flä-

chen des Stadtgebietes im Zusammenhang mit den Neuregelungen der Düngeverordnung 

weitgehend vollständig als nitratbelastetes Gebiet gekennzeichnet wurden und sowohl der Zu-

stand hinsichtlich der Nitratbelastung als auch der Belastung mit Pestiziden als schlecht93 be-

urteilt sind. 

  

 

 

 

Abb. 35: Konzentration von Ammonium und Nitrat im Grundwasser im Raum Griesheim (ca. 2015) 94 sowie 

Nitratbelastete Gebiete 2021 95 

Gegen eine signifikante Abnahme sprechen auch Untersuchungen bezüglich der Abbaupro-

zesse in den landwirtschaftlichen Böden im Hinblick auf Nitrate: 

 
93  Vgl. Kartenviewer des Hessischen LA für Naturschutz, Umwelt und Geologie zur WRRL: WRRL-Viewer (hessen.de), Zugriff 

202106 
94 Vgl. Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie in Hessen ï Bewirtschaftungsplan 2015-2021, Hessisches Ministerium für Umwelt, 

Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, Wiesbaden 2015 
95  Nitratbelastete und gefährdete Gebiete, Kartendarstellung des Hessischen LA für Naturschutz, Umwelt und Geologie 2021, 

A3_NO3_Geb_2019_2021.pdf (hlnug.de) 
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Abb. 36: Maximale Denitrifikation auf landwirtschaftlichen Flächen  im Raum Griesheim 96 

Besonders gering ist dieses Potential im Bereich der Sandböden und steigt im Westen in den 

Auenböden leicht an. 

Die Fähigkeit zum Abbau in den Boden eingetragenen Stickstoffs bleibt zudem nicht gleicher-

maßen hoch, sondern lässt bei Stickstoffeintrag zunehmend nach, so dass auch bei deutlich 

verringerten Stickstoffeinträgen weiterhin ein ï wenn auch verringerter- Stickstoffbilanzüber-

schuss in den Böden bestehen wird und mit Ausschwemmen von Nitraten in die Grundwas-

serkörper zu rechnen ist.  

3.3.2.2 Funktionen Oberflächen gewässer  

Wie bereits beschrieben, wird das Stadtgebiet von zahlreichen kleineren und größeren Gräben 

durchzogen, ebenso existieren unterschiedliche Stillgewässer. 

Alle Oberflächengewässer übernehmen wertvolle Funktionen für den Naturhaushalt, insbe-

sondere als abiotischer Bestandteil des Ökosystems und Lebensgrundlage für Menschen, 

Pflanzen und Tiere. 

Die Erfüllung dieser Funktionen steht in erster Linie in Zusammenhang mit der natürlichen 

Selbstreinigungskraft der Gewässer. Sie ist vom Ausbauzustand, der bachbegleitenden Vege-

tation und der Naturnähe abhängig. Dementsprechend ist die Gewässerstrukturgüte wichtiger 

Betrachtungsfaktor, die beschreibt, wie hoch die Naturnähe des durchflossenen Gewässerbet-

tes einschließlich des umgebenden Überschwemmungsbereiches (Aue) ist. Kriterien dabei 

sind vor allem die Beschaffenheit des Ufers (z.B. Bewuchs, Verbau), die Ausformung der Ge-

wässersohle (z.B. Bänke, Tief-/ Flachwasserzonen), Strömungs- und Substratunterschiede 

oder der Verlauf des Gewässerbettes (z.B. mäandrierender, gewundener, begradigter Lauf).  

Fließgewässer  

Alle Gewässer im Planungsraum wurden künstlich angelegt und haben ï wie im Fall der 

Landwehr- im Laufe der Zeit deutliche Veränderungen erfahren. Naturnahe Verläufe finden 

sich nur an kurzen Streckenabschnitten. Diese Abschnitte sind gerade in der intensiv 

bewirtschafteten Landschaft besonders wertvoll und daher als empfindlich gegenüber 

Veränderungen anzusehen. 

 

96 Vgl. Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie in Hessen ï Bewirtschaftungsplan 2015-2021, Hessisches Ministe-
rium für Umwelt, Klimaschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, Wiesbaden 2015 


























































































































































































































































